JR 202. 


Abonnements: 
Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
Auland Ns. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 


in Lodz: 


— 8 Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


‚Dh. GUSTAY LONRER, 


KERLEALALALALALALRÜLEREARLERERERE 


Zu besichtigen auf der Hygienischen Ausstellung in Warschau 


SANATOL 


Patent Chlebowski & Skrobanek, 
ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhäuser, 
Schulen, Kasernen, Bahnhöfe, Hötels, Restaurants, 
Gefängnisse, Irrenanstalten, Zinshäuser etc., etc. 
weil es das einzige wirklich bewährte und von allen ärzt- 
Lichen UIutorstäten anerkannte Mittel zur Seoeiliqun fäs- 
iger Gerüche und zur Dedinfeclion der d boxte, N iooolco und 
Sen ſiqvuben ist. Die Anwendung denselben ist denkbar ein- 
fach, bequem und oo wenig kostspielig, da» es überall tasch 


e ie ful wurde. 


1 Blechkaune zu 1 Pud, pio Pud bl. 10, 
Prei E. anch er 2 nr a 9, 


Alleinverkanf von Sanatol: 


Antoni Rauch, 


Warschau, 2 Lodz, 
Wiodzimierka - Strasse Nr. 23. we- Ewangieli-ka-Strasse Nr. 3. 
— Telep'ion 213. — — Telephon 633. 
Prospeete und Broschüren über Sanatol gratis. 
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goes eee / e,ẽꝑe esse 6689 


— 


„ eh Der geehrten Damenwelt 
K ge gu N beehre ich mich hierdurch erge- 
K V benſt anzuzeigen, daß ich am 26. 
= J v. M. ein Atelier für Damen⸗ 


eonfection eröffnet habe. 


Auf Grund langjähriger Praxis in den größten 
Magazinen in Paris und Wien hoffe ich allen Anſprü⸗ 
chen gerecht zu werden. 

Hochachtungsvoll 


Waeclaw Pohorecki. 


9E29HHGDIGLEBAHL:BUBLEEIGBFEIEISU 
KK KK & RK K&R && & && & && XXX XKR KNA 


Juljanow 
(Baumſchule.) 


Infolge wachſender Nachfrage bitten um 
zeitige Ordres. 


GEBBEEELETFEATEEPER IR. FF 


Die Verwaltung. 


NXXTTXXTXTTXXXXXXIXXXXTXXXTXIXXXXX 


DIE WASSER HEILANST ALT von 


Dr. ıned. A. Cigglinski, Warschau Obozna Nr. 5. 
Rationelle Hydrotherapie. Eleetrische Bäder. 


| 


NX XXY XXXXXX XXX 


FFF 


Behandlung mit comprimirter Luft. 
bie Anstalt ist das ganze Jahr geöffnet. 


Nr. 362. 


Sonnabend, den 24. Auguſt (5. September) 1896. 
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Atdactien und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon 


Haut⸗ und Geſchlechts krankheiten, 
Srednia-Straße Ur. 2. 
Sprechſtunden für Herren von 11—1 Uhr 
Mittags und 5—7 Uhr Abends. 

Für Frauen und Kinder von 3—4 Uhr Nachm. 


Theater 


Aa) U. FLEDND, 


Heute und täglich: 


Große Vorſt lung 


mit vollſtändig neuen Programm. 
Neu! 

Brothers Corway. 
Original Musik Excentries vom Beilinee Apollo⸗ 
Wen, 1 0 Zeit Mitglieder vom Circus Renz 

Ne Neu! 
Auftreten von 
Frl. Agnes Litke, 
Li-derſängerin und Character-Soubrette von der 

Aus ſtellung Venedig in Wien. 

Auftreten aller engagirten Mitglieder. 


Telegramm! Nächſter Tge Auf 
treten von Frl. Louise von Herza-Littinger, 
die beſte Coupletiſtin der Gegenwart! aus Somi⸗ 
ſches Orphrum, Budapeſf. 

Kopellmtiſtet Hans Weinwurm. 
Achtungs coll 
Ig. Schönfeld, Director. 


c 
Zu den Kiewer Kaiſertagen. 


Die neur Wladimir⸗Kathedrale wurde am 
1. d. M. feſtlich eingeweiht. Dieſer während der 
Regierung von vier Kaiſern des ruſſiſchen Reiches 
erbaute Tempel iſt ſeiner inneren Pracht nach ſo 
großartig, daß er wahrlich ein würdiges Denkmal 
für den heiligen, Apoſtelgleichen Erleuchter Ruß⸗ 
lands darſtellt. Die Feier begann am Vorabend 
mit einer Meſſe, die vom Metropoliten im Bei⸗ 
fein des Oberprocuraſors des Heiligen Synod 
abgehalten wurde. Das Wetter war heute Mor⸗ 
gen wunderſchön. Die goldenen Kuppeln ſtrahl⸗ 
ten im Sonnenlicht. Truppen hatten rings um 
die Kirche Aufſtellung genommen. In der Front 
vor dem Portal befanden ſich die Kadetten und 
Junker der Kiewer Anftalten, Zunächfſt der Kirche 
hatten die weiblichen Zöglinge des Waiſenhauſes 
und der Sſulemow'ſchen Schule Aufſtellung gefun⸗ 
den. Auf den Stufen vor dem Portal ſtanden 
die Koſaken des Konvoys in ihrer kleidſamen 
grellrotben Tracht. Hochgeſtellte Perſonen ſam⸗ 
melten ſich in Erwartung Ihrer Majeftäten 
beim Hauptportal: die Hofmeiſterin Fürſtin Go⸗ 
lizun, Hoffräulein Waffiltſchikow, der Kriegs⸗ 
miniſter, der Miniſter des Innern, der Gehilfe 
des Miniſters des Kaiſerlichen Hofes, die General⸗ 
Adjutanten: Graf Ignalſew, Dragomirow, 
Tſchertkow, der Gouverneur Graf A. P. Ignatſew 
und militäriſche Würdenträger. Um 10 Uhr Mor⸗ 
gens verkündeten brauſende Hurrahrufe das Nahen 
Ihrer Majeſtäten. Dem Herrſcherpaare folgten 
JJ. KK. HH. Großfürſt Wladimir Alexandro⸗ 
witſch mit ſeiner Gemahlin, Großfürſt Michail 
Nikolajewitſch und darauf die Suite Ihrer Mar 
jeſtäten. Die Mufik intonirte die Nationalhymne. 
Unter feierlichem Glockengeläute betraten Ihre 
Mafeſtäten das Gotteshaus, auf deſſen Schwelle 
empfangen vom Metropoliten mit dem Kreuz 
und Weihwaſſer. Ihre Majeſtäten küßten das 
Kreuz und ſchritten ſodann zum Mittleren Altar, 
und nahmen rechts von demſelben Aufſtellung. 
Der Metropolit Abt des Höhlenkloſters Wydu⸗ 
bizki, der Archimandrit, der Reklor des Seminars 
und der Protohierei der Kathedrale begannen im 
Verein mit der übrigen Geiſtlichkeit die Einweihung 
des Altars, in deſſen Vertiefung ſpäter Reliquien 
niedergelegt wurden. Ihre Majeftäten beſichtig⸗ 
ten den ſchönen Altar von weißem Marmor. 
Während dieſer Zeit ſtellten fi längs dem mit 
rothem Tuch belegten Stege, der rings um die 
Kathedrale führte, auf der einen Seite die Trä⸗ 
ger der Fahnen und Standarten der betheiligten 


16. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Roy. 
Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pre Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen-Expeditienen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
[ DS Fe 


Truppen, auf der anderen die Kirchenbannerträger 
mit den Bannern, die Pfalmenfänger mit bren⸗ 
nenden Lichten und die Geiſtlichen mit Kreuzen 
auf. Unter ihnen befanden ſich die aus der 
Kaſanſchen Kathedrale zu Moskau und aus dem 
Troize⸗Sſergiewſki⸗Kloſter eingetroffenen Kleriker. 
Der Protohierei der Kathedrale ſalbte die Wände 
mit heiligen Oele. Bald darauf ſchritt aus der 
Kathedrale die Prozeſſion: vorn die Sänger, 
dann ein Pſalmenſänger mit einer Leuchte, ein 
Diakon mit einem alterthümlichen Altarkreuz aus 
dem Höhlenkloſter, 18 Prieſter mit Heiligen⸗ 
bildern, 8 Archimandriten und 7 Archiereis mit 
brennenden Kerzen. Der Metropolit trug die 
heiligen Reliquien über dem Haupte. Hinter der 
Geiſtlichkeit ſchritten Ihre Majeſtäten und die 
Suite mit brennenden Kerzen in den Händen. 
Vor dem Metropoliten trug ein Hypodiakon die 
Infignien der Metropolitenwürde. Sobald die 
Prozeſſion aus der Kathedrale trat, ertönte der 
Kanonenſalut, intonirte die Mufik den Hymnus 
„Wie groß iſt Gott“. Die Prozeſſion umſchritt 
die Kathedrale, worauf ſich die geſammte Geiſt⸗ 
lichkeit, die Archiereis voran, vor dem Hauptein⸗ 
gauge gruppirte. Ihre Majfeſtäten begaben ſich 
in die Kathedrale und ſtellten ſich rechts vor dem 
Altar auf einem von den Kiewer Damen geſtick⸗ 
ten Teppich auf. Auf dem Teppich ſtanden zwei 
goldene, mit himbeerfarbenem Sammet beſchlagene 
und mit den goldenen Initialen Ihrer Majeftäten 
geſchmückte Seſſel. Hinter Ihren Mafeſtäten 
ſtellten ſich alle Miniſter und die Suite auf. Es 
begann die Liturgie mit dem Gebet um langes 
Leben für Ihre Majeſtäten, den Thronfolger 
Cuſarewitſch und das ganze Kaiſerliche Haus. 
Um dieſe Zeit ſalutirten die Geſchütze zum zwei⸗ 
ten Mal. Sodann wurde um „Ewiges Gedächt⸗ 
niß“ für die Hochſeligen Kaiſer: Nikolai I., 
Altxander II. und Alexander III. gebetet, wodei 
alle Anweſenden auf die Knie fielen. Um 12½ 
Uhr wurde der Gottesdienſt beendigt und Ihre 
Majeftäten verließen unter Voranſchreitung des 
Metropoliten, der das 1185 trug, die Kathedrale. 
Als Ihre Majeftäten in die Equipage geftiegen 
waren, ſegnete der Metropolit das Kaiſerpaar 
drei Mal mit dem heiligen Kreuz. Unter enthu⸗ 
ſtaſtiſchem Hurrahrufen des Volkes fuhren ſodann 
Ihre Majeſtäten in das Palais. 

Um 6 Uhr Abends fand in Allerhöchſtem 
Beiſein ein hochintereſſantes Manöver ſtatt. Um 
5 Uhr 30 Minuten trafen Ihre Majeſtäten und 
die Kaiſerlichen Hoheiten auf der geſchmückten 
Kronsanfahrt am Dniepr ein, gefolgt von der 
Suite. Die Mafeſtäten begaben ſich mit den 
anweſenden Gliedern der Kaiſerlichen Familie auf 
den Kronsdampfer „Wiſſla“. Als der Dampfer 
loswarf, wurde das Signal zum Angriff gegeben. 
Im Nu bedeckte ſich das Ufer der Wieſenſeite 
mit einer Maſſe Militär: es waren die Ponton⸗ 
ſoldaten, welche zu ihren Pontons eilten, um auf 
ihnen das Regiment Bender über den Fluß zu 
ſetzen. Die Einſchiffung begann. Die auf den 
gegenüberliegenden Höhen befindliche feindliche 
Macht eröffnete aus einer im Buſchwerk verbor⸗ 
genen Batterie Feuer auf die heranrückenden Trup⸗ 
pen und es entſpann ſich lebhaftes Gewehr⸗ und Ka⸗ 
nonenfeuer. Jeden Augenblick trafen neue Truppen 
ein. Bald war das ganze Regiment bei der An⸗ 
höhe angelangt und ſtürmte nun mit Hurrah 
hinauf. Wie die Katzen kletterten die Infante⸗ 
riſten die ſteile Höhe empor. Nach wenigen Mi⸗ 
nuten war die Batterie erſtürmt und kurze Zeit 
darauf waren ſämmtliche Anhöhen genommen. 
Das Feuer wurde eingeſtellt, die Sieger ließen 
ſich nun von den Höhen wieder hinab und führ⸗ 
ten die Berg⸗Geſchütze und Pferde mit. Dieſes 
Bild war überwältigend ſchön und ſtolz und gab 
einen Begriff von der Leiſtungsfähigkeit der 
Armee. Während des Vorpoſten⸗Gefechls und der 
darauffolgenden Erſtürmung der Anhöhen führ⸗ 
ten die Sappeure in 20 Minuten eine Pontons 
Brücke über den Dujepr auf. Ihre Majeſtäten 
ſchauten den Manövern von dem Dampfer zu, 
ſtiegen dann am anderen Ufer ans Land und 
ſchritten die Front der aufgeſtellten Truppen ab. 
Die Truppen begrüßten Ihre Majeftäten mit 
donnerndem Hurrah und den Klängen der Na⸗ 
tionalhymne. Sodann kehrten Ihre Mafeſtäten 
über die Ponton⸗Brücke an das andere Ufer zu⸗ 
rück und beſtiegen den Dampfer „Veſta“, auf 
dem fie eine Fahrt längs dem Fluß machten. 
Eine Menge Dampfer gaben dem Dampfer 
Veſta“ das Geleite. Die Ufer waren illuminirt. 
Am Abend wurde auch die Stadt illuminirt und 
bot einen feenhaften Anblick dar. 
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Profeſſor Schweinfurth über die 
Sudan Expedition. 


In einer Unterredung mit einem Mitarbei⸗ 
ter des „B. L. A.“ bat ſich unſer älteſter „Afri⸗ 
kaner,“ Herr Profeſſor Schweinfurth, über die 
Dongola- Expedition der Engländer geäußert. Herr 
Profeſſor Schweinfurth wandte ſich zunächſt ger 
gen die von Zeit zu Zeit noch auftauchende Be⸗ 
zeichnung: „Expedition gegen den Mahdi.“ Es 
ſei falſch, von einem Mahdi als von einer leben⸗ 


den Perſon zu ſprechen. Es gebe nur ei⸗ 
nen Khalifa, den Stellvertreter des Meſſias. 
Ueber die Ausfihten der Expedition äußerte 


7 hierauf der hervorragende Afrikakenner wie 
olgt: 

Gewiß werden die Engländer verſuchen, wenn 
fie erſt einmal feſten Fuß in Dongola gefaßt 
haben, im ehemaligen Sudan mehr oder minder 
abhängige, wenn auch nicht durch eigene Waffen⸗ 
gewalt direct zu überwachende Staaten zu be⸗ 
gründen. Es iſt aber mehr als fraglich, ob die 
bevorſtehende Action vorläufig ein weiteres Ziel 
als Dongola ins Auge faſſen wird. Von Khar- 
tum wird keine Rede kein, da deſſen Beſitz Eng⸗ 
land und Egypten militäriſch und finanziell in 
ganz fühlbarer Weiſe beeinträchtigen würde. Wich⸗ 
tig dagegen ift der Beſitz von Berber, weil dieſer 
Platz mit Suakin in Verbindung ſteht urd auf 
dieſem Wege England zum Herrn des egyptiſchen 
Hinterlandes werden könnte, wodurch ſeine gegen⸗ 
wärtige Stellung in Egypten ſelbſt den Mächten 
gegenüber eine weſentlich bevorzugtere und unab⸗ 
bängigere wäre. Im Beſitze des engeren Hinter 
landes könnte England in der That ſein gegebe⸗ 


nes Verſprechen, Egypten zu räumen, einlöſen, 
allerdings nicht im Sinne derjenigen, die am 
meiſten auf diefem Punkt beſtanden. Vorläufig 


flud in Suakin noch keineswegs ſolche Vorberei⸗ 
tungen im Gange, die auf eine große Expedition 
ins Innere ſchließen laſſen — und als groß er⸗ 
ſcheint die Aufgabe immerhin, auch wenn es ſich 
nur um die Eroberung von Berber handelt. 
Wahrſcheinlich wird man zunächſt den Erfolg des 
im Gange befindlichen Vorſtoß gegen Dongola 
abwarten wollen. 


Eine Mitwirkung von kongoſtaatlicher Seite 
erſcheint abſolut ausgeſchloſſen; einmal aus dem 
Grunde, weil vom oberſten Nil kein directer Weg 
zu Lande nach Khartum herunter führt. Eine 
ſolche Reiſe iſt noch nie gemacht worden, wegen 
der unbewohnten Sumpfniederungen, die da⸗ 
zwiſchenliegen. Zwar giebt es auch einen durch 
das Bahr⸗el-⸗Gaaſal⸗Gebiet führenden Weg von 
Lado nach Kordofan und Darfur, dieſer aber ſetzt 
monatelange Wanderungen voraus. Ohne über 
eine große Flottille auf dem Bahr⸗el-⸗Gebel zu 
verfügen, werden die Belgier von dieſer Seite her 
ſich niemals bemerklich machen. Die Verdrängung 
der Mahdiſten aus den ehemaligen Aequatorpro⸗ 
vinzen hat keinen Einfluß auf ihre Macht am 
unteren Weißen Nil. 


Die Präſidentenwahl in Nord⸗ 
amerika. 

Zwei Monate trennen uns noch von der 
Präfidentenwahl in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Wilde Parteikämpfe werden die 
Zwiſchenzeit ausfüllen. Heftiger als ſonſt ringt 
man diesmal um den Sieg, und mit geſpann⸗ 
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Sommerfriſchen und Badereiſen 
im alten Rom. 
Von 
Theodor Hermann Lange. 


Heutzutage hat bekanntlich die Reifeluft alle 
Stände und Altersclaſſen ergriffen, und es iſt 
im ganzen 19. Jahrhundert noch niemals ſo viel 
und ſo allgemein gereiſt worden, wie gerade jetzt. 
Indeſſen wurde auch im römiſchen Weltreiche 
und beſonders ſeit dem zweiten Jahrhundert un⸗ 
ſerer Zeitrechnung ganz außerordentlich viel nes 
reiſt. Sobald die ſommerliche Hitze ſich fühlbar 
machte, entvölkerten ſich Rom, ſowie die Groß⸗ 
ſtädte des Reiches, und nicht nur die Mitglieder 
der reichen und wohlhabenden Geſellſchaftscluſſen, 
ſondern auch die der minder Bemittelten eilten 
auf das Land. Die Bewohner der Reichshaupt⸗ 
ftadt begaben ſich beſonders gern in das Albaner 
Gebirge, dann auch an die See, vor Allem nach 
Bajae, Puteoli u. |. w. In Bajae trafen die 
erſten Badegäſte ſchon Ende März ein. 

Der Römer war ein leldenſchaftlicher Freund 
von Waſſer und Bädern. Er badete nicht nur 
täglich im eigenen Heim, wo er ſich meiſt pracht⸗ 
volle Badeeinrichtungen geſchaffen hatte, ſondern 
er beſuchte im Sommer wie im Winter täglich 
mehrmals die großen öffentlichen Thermen. Sagt 
doch ein bekannter antiker Schriftſteller mit Recht, 
daß den Römern Jahrhunderte lang das tägliche 
Bad den Arzt faſt vollſtändig erſetzt hätte. In 
jerem Stadttheile Roms gab es zahlreiche öffent⸗ 
liche Bäder; um das Jahr 300 wurden 952 
öffentliche Badeayſtalten gezählt. Mehrere dieſer 
Badeanſtalten waren von außerordentlich großem 
Umfange. In den Thermen des Caracalla konnten 
zu gleicher Zeit 1600 Perſonen, in den Thermen 
des Diocletian und Maximian ſogar 3000 Per- 
ſonen zur ſelben Zeit baden. 

Nur das Proletariat, Selaven, Höker, Krä⸗ 
mer u. ſ. w. verbrachten den Sommer in Rom 
und in den Metropolen des Reichs. Wer es ir⸗ 
gend ermöglichen konnte, auch Derfenige, der nur 
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teſter Aufmerkſamkeit, ja mit dem Gefühl der 
Beklemmung ſchaut Europa zu. 

Die Wahl wirft ihre Wellen bis in die alte 
Welt. Ihr Ausfall kann Verwüſtungen auf dem 
Geldmarkt hervorrufen und damit Erſchütterungen 
über das ganze wirthſchaftliche Leben bringen, 
oder, ſe nachdem, den ruhigen Fortgang des Ver⸗ 
kebrö verbürgen. Bryan oder Mac Kinley — 
das bedeutet ſchlechtes oder gutes Geld; Geld⸗ 
verſchlechterung aber bedeutet für Amerika eine 
Kriſis, die, einmal ausgebrochen, verheerend über 
den Ocean hinübergriffe auf alle mit Amerika 
finanzielle Beziehungen unterhaltenden Staaten. 
Ja, noch mehr. Bryan's Wahl würde dem demo⸗ 
kratiſchen Princip einen Stoß in's Herz ver⸗ 
ſetzen; denn fie bewieſe, daß die Demokratie 
unter Umſtänden dem politiſchen Wahnſinn ver⸗ 
fallen kann. 

Und wie ſtehen die Chancen ? In Amerika 
wird gewettet, und von Tag zu Tag verändert 
ſich der Stand der Wetten. Bryan, der fünf 
unddreißigföhrige Advokat und Journaliſt, ſchien 
Anfangs von der Woge der Volksgunſt hoch 
emporgetragen zu ſein; er begeiſterte die Maſſen 
durch ſeine leidenſchaftliche Beredtſamkeit und 
feſſelte fie durch verlockende Verheißungen an fich. 
Als er indeß nach New⸗Dork kam, enttäuſchte er 
die Tauſende von herbeigeeilten Hörern durch dir 
Lehrhaftigkeit feines Vortrags oder vielmehr ſei⸗ 
ner Vorleſung, und nun zeigte das Barometer 
vorübergehend für ihn ſchlechtes Wetter an. We⸗ 
nige Tage darauf verlauteten aber bereits wieder 
Stimmen, welche die verleſene Rede deöhalb für 
geſchickt erklärten, weil fie ſich nicht in rhetori⸗ 
ſchen Phraſen bewegt, ſondern ſachliche Argumente 
gebracht habe, die, ſo falſch ſie waren, die gegne⸗ 
riſche Preſſe doch zwangen, zu discutiren, ſtatt 
zu höhnen. Andererſeits verfügt Mac⸗ Kinley, 
der Präſtdentſchaftscandidat der Republikaner, der 
ſich, wenn auch nicht unzweideutig, für die Gold⸗ 
währung erklärt hat, über große Mittel, kann 
alſo viel Menſchen für ſich in Bewegung ſetzen. 
Hiernach vermag zur Stunde Niemand auch nur 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit die Ausfichten der 
Candidaten zu taxiren. Die Unſicherheit wird 
noch dadurch erhöht, daß die ſenige Gruppe der 
Demokraten, welche für die Goldwährung eintritt, 
ſich am 2. September darüber entſchelden will, 
ob ſie mit einem eigenen Candidaten hervortreten 
oder nöthigenfalls dem zwar nativiftifchen und 
ſchutzzöllneriſchen, aber doch wenigſtens die Grund⸗ 
agen des Verkehrs nicht bedrohenden Mac Kin⸗ 
ley Unterſtützung leiſten ſoll. 

Schon hleraus erſteht man, daß die alten 
Parteibildungen in der Auflöſung begriffen find 
und neuen Geſtaltungen Platz zu machen begin⸗ 
nen. Bisher ließen ſich die Unterſchiede etwa 
dahin formultren, daß die Demokraten mehr zum 
Schutzzoll neigten. In der Währungsfroge waren 
beide Parteien geſpalt.n und rückten deren Erör⸗ 
terung deshalb nicht in den Vordergrund. Das 
iſt anders geworden. 
frage obenan und läßt alle übrigen Meinungs« 
verſchiedenheiten weit hinter ſich. Freiprägung 
oder nicht, das iſt jetzt die Frage, 
öſſentliche Discuſſion allein beherrſcht. Die demo⸗ 
kratiſche Nationaleonvention hat fi in Chicago 


Heute ſteht die Währungs⸗ 


welche die 


mit zwei Drittel Mehrheit rundweg für die freie 
Silberausprägung im Verhältniß von 16: 1 er- 


klärt und Bryan, der für dieſe ungeheuerliche Plat⸗ 
form eingetreten war, in einer enthuſtaſtiſchen Ans 
wandlung auf den Schild erhoben. Für Bryan 


ſprechen ſich auch die Gewerkſchaftsorganiſatſonen 


der Knights und der Federation of Labor aus. 


zwei oder drei Sclaven ſein eigen naunte, pil⸗ 
gerte in die Sommerfriſche und in die Bäder. 
In Rom war der Aufenthalt in den Sommer- 
monaten ſehr unangenehm. Die meiſt überaus 
ſchmalen Straßen, welche nur eine Breite von 
vier bis höchſtens acht Melern hatten, wieſen zu 
beiden Seiten vier-, fünf- und ſechsſtöckige Häu⸗ 
ſer auf. Wie noch heute im Orient, fo warf man 
auch im alten Rom allen Unrath und alle Ab» 
fälle ungenirt aus den Häuſern auf die Straße. 
Zwar hatten manche Häufer hübſche Gärten, die 
ſich im hinterſten Theile des Grundſtücks befan⸗ 
den, aber ein ſolcher Hausgarten wurde nur von 
der im Erdgeſchoſſe wohnenden Familie benutzt. 
Der vornehme Römer wohnte überhaupt nur im 
Parterre. Wohnungen im erſten und zweiten 
Stockwerke galten nicht als herrſchaftliche. Uebri⸗ 
gens beſaßen die reichen Familien in der Nähe 
von Rom, in den Gebirgen und auch in den 
Seebädern ihre eigenen Villen, in die fie oft 
ſchen im Frühling überſiedelten. Dann folgte der 
Familie natürlich der ganze Troß von Dienern, 
Selaven, Köchen ze. In den Provinzen, beſon⸗ 
ders in Hiſpanien, in Gallien, aber auch im 
ſüdweſtlichen Germanien, bauten ſich die römi⸗ 
ſchen Beamten und Groß⸗Kaufleute hübſche Vil⸗ 
len mit Gärten und praktiſchen Badeeinrichtun⸗ 
gen. In dieſen Bädern konnte man kalt und 
warm baden, und auch die kalten Güſſe a la 
Kneipp wurden damals ſchon angewandt. Unter 
dem Boden des Bades befand ſich die Röhren⸗ 
leitung (tepidarium), und die Ausſtattung der 
Bäder wat, wie hauptſächlich die Ausgrabungen 
im füdlichen Frankreich ergeben haben, oft eine 
wirklich künſtleriſche. Elaſtiſche Schläuche kannten 
die Römer noch nicht, aber an den meiſten Röh⸗ 
ren befanden ſich ſchon bronzene Hähne. 

Die römiſchen Villen in Gallien und im 
ſüdweſtlichen Germanien baute man gewöhnlich 
in mäßiger Höhe oberhalb kleiner Thäler und 
vor Allem an windgeſchützten Stellen. Man baute 
die Villa auch ſo, daß man von ihr aus den 
möglichſt beſten Ausblick in das Thal oder auf 


Für ihn erwärmen ſich die Farmer. 
der gewerbliche Mittelſtand zu. Und für die an⸗ 
deren Candidaten bleibt — der geſunde Men⸗ 
ſchenrerſtand, deſſen Macht ſich nun zu erpro⸗ 
ben hat. 

Würde die Silberprägung nach Bryanſchem 
Recept einge führt, dürfte alfo Jedermann zur 
Münze kommen und beliebige Maſſen Silber im 
Verhältniß von 16 zu 1 in Münzen umprägen 
laſſen, oder entſprechende Gertificate für abgelier 
fertes Feinfilber in Empfang nehmen, jo fänke 
die Kaufkraft des Silbergeldes oder des durch 
Silber gedeckten Papiergelds auf den Handels- 
werth des Silbers, d. h. etwa auf die Hälfte 
herab. Gegenwärtig wird Silber⸗ und Papiergeld 
deshalb auf dem Stande des Goldwerthes echal⸗ 
ten, weil es jederzeit gegen Gold eingewechſelt 
werden kann. Bei der Freiprägung aber hätte 
Niemand mehr einen Anſpruch auf Eintauſch 
gegen Gold; Gold und Silber circulirten dann 
vielmehr formel coordinirt neben einander, und 
Jeder zahlte in derſenigen Münze, in der er zah⸗ 
len will, er zahlt alſo in der ſchlechteren Münze, 
in Silber. Sofort entftände ein Goldagio, das 
Gold würde knapper und knapper, bis zuletzt nur 
noch Silber und Papier im Umlauf bliebe. Das 
ſchlechtere Geld hätte das beſſere verdrängt, und 
die Kaufkraft des ſchlechteren Geldes verhielte ſich 
wie 31 : 1. Der amerikaniſche Congreß kann zwar 
beſchließen, daß ſechzehn Unzen Silber eine Unze 
gelten ſollen, doch er kann den Beſchluß nicht aus⸗ 
führen. Der Weltmarkt iſt mächtiger als ein Staats⸗ 
geſetz, und auf dem Weltmarkt muß manfetzt31 Unzen 
Silber zahlen, um eine Unze Gold zu erhalten. 
Iſt Silber durch Gold nicht mehr gedeckt, fo ent⸗ 
ſcheidet ſein eigener, ſein Handelswerth, und der 
ſteht zu Gold eben in dem angegebenen Verhält⸗ 
niß. In dem Maße nun wie der Goldwerth 
finkt, muß man mehr Geld aufwenden, um dies 
ſelbe Waare zu erhalten. Sinkender Geldwerth 
heißt alſo: ſteigende Preiſe. 

Steigende Preiſe — das iſt die Urſache des 
Zaubers, den Bryan ausübt, aus dieſem Punkte 
ſtrahlt der blendende Glanz ſeines Programms 
herror. Der Mittelſtand fühlt ſich aus mancher⸗ 
lei Gründen bedroht. Steigende Preiſe — das! 
wäre eine Rettung. Die Farmer füdlih und 
weſtlich der Induſtrieſtaaten ſeufzen, weil Weizen 
und Baumwolle tiefer und tiefer fällt, die Län⸗ 
dereien ſich dabei entwerthen, die Zinſen aber 
nach wie vor bezahlt werden ſollen. Steigende 
Preiſe — das könnte ſie erlöſen. Jeder Produ⸗ 
cent will gern theuer verkaufen, — Bryan ver⸗ 
ſpricht es ihm, er wählt Bryan. Ueberdies ſchlägt 
Bryan die Jingo⸗Saite an. „Wollen wir Skla⸗ 
ven Englands bleiben ? Wollen wir unfere Fi⸗ 
nangpolitit in London fefiftellen lafjen? Oder 
ſollen wir nicht lieber die Führung der Unter⸗ 
drückten gegen ihre Unterdrücker übernehmen und 
den Bimetallismus auch in Deuiſchland und 
Frankreich ermuthigen?“ Das wirkt, und die 
Schaaren der Anhänger des Unfinns wachſen. Ja, 
des Uafinns. Oder ſollte es denn wirklich das 
höchſte Glück fein, ſchlechtes Geld zu haben? 
Welch furchtbare Folgen hat die Geldentwerthung! 
Jeder, der auf feſte Bezüge angewieſen iſt, er⸗ 
hielte dann nur noch Geld, das, ob auch quanti- 
tativ dem alten Werthe gleich, doch qualitativ um 
die Hälfte geringer iſt. Faſt zwei Milliarden 
von Dollars liegen in den Sparkaſſen; ſie wären 


nur noch eine Milliarde werth. Auf zehn Milliar⸗ 


— — — f ͤ ——Gů—ů a 3ꝛ—sßi. 23 ů7—*ꝛ3 —ü—8᷑ — — 


die Berge hatte. In der Thalſohle baute man für 


gewöhnlich keine Villen. Die Villen in den Albaner 


den ſchätt man die Summe der geſammten Le⸗ 
bens verficherungen — fie ſtellten factiſch nur noch 
fünf Milliarden dar. Die Hypothekengläubiger 


Ihm fällt 


Bergen, wie überhaupt dune dige nu e mern ben User n i auf italieniſcher Erd, lagen 


vielfach unmittelbar an ſchattigen Waldungen oder 
waren auch in weiterem Umkreiſe rings von Wald 
umgeben. Das heute ſo überaus waldarme Ita⸗ 
lien war noch in den erſten Jahrhunderten der 
Kaiſerzeit mit herrlichen Waldungen, beſonders 
großen Eichenwäldern, dicht bedeckt. Der cimi⸗ 
niſche Wald — bei dem 311 v, Ch. Q Fabius 
die Etrusker ſchlug — galt den Römern gewiſſer⸗ 
maßen als ein Urwald. Die ausgedehnten Wal⸗ 
dungen bei Beneventum, woſelbſt Curſus Deutatus 
über Tyrrbus flegte, waren wie die übrigen 
italiſchen Wälder außerordentlich wildreich. Die 
Rücken der Gebirge waren dicht bewaldet, ebenſo 
die unteren und mittleren Theile der einzelnen 
Berge. Die heute jo waldarme Po⸗Ebene bedeck⸗ 
ten im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung 

noch dichte Wälder. 

Der Römer in der Sommerfriſche fand 
immer lohnende Jagd. Die Flüſſe und Bäche 
waren fiſchreich und der Fiſchfang ein ſehr belieb⸗ 
ter Sport. In der Nähe der tömifchen Land⸗ 
häuſer lagen vielfach Fiſchteiche und Weiher. Auf 
letzteren ſchaukelten ſich elegante Gondeln, da be⸗ 
ſonders die vornehmen Römerinnen es llebten, 
fi in den fpäteren Nachmittags unden über den 
g atten Waſſerſpiegel rudern zu laſſen. Auch an 
heißen Quellen, an natürlichen Schlammbädern 
und an Mineralquellen, die eifrig benutzt wurden, 
fehlte es nicht. Sehr berühmt waren die belßen 
Quellen an den euganäiſchen Hügeln in Ober⸗ 
italien. Beſonders im ſüdlichen Gallien faßten 
die Römer zahlreiche Quellen und bauten darüber 
herrliche Badehäufer aus Quaderſteinen, Terra⸗ 
cottu und einer cementartigen Maſſe von außer⸗ 
ordentlicher Härte. Ueberall gab es Dampfbäder 
und Heißſuftbäder. Der Bergſport war den Rö⸗ 
mern unbekannt. 

Die Aerzte der Kaiſerzeit empfahlen ihren 
Kranken nicht nur den Aufenthalt auf dem Lande, 
an der Ger, ſowie See-, Schwefel und heiße 
Bäder u. ſ. w., ſondern auch kürzere und län⸗ 
gere Seereiſen zu Curzwecken. Bruftleidende Pers 
ſonen wurden nach Afrika und beſonders nach 
Egypten geſchickt. Den reichen Familien, haupt⸗ 
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ſähen Ab, foweit nicht Zinszahlung und Rück. 
‚ acblung in Gold ausdrücklich ausbedungen ift, 


um einen Theil ihres Einkommens und Vermö⸗ 


gens beraubt. Die Arbeiter würden mit Silber⸗ 
dollars oder Noten ausbezahlt, für welche fie 


nur den halben Betrag von Bedarfsgegenſtänden 


einkaufen könnten, und erſt langwierige und koſt⸗ 
ſpielige Lohnkämpfe brächten ihnen günſtigen Fall ⸗g 


einen Theil des entgangenen Gewinnes wieder. 
welche ihre 
Frachteinnahmen in entwertheter Valuta empfin-⸗ 


Die großen Eiſenbahngeſellſchaften, 


gen, ihre Zinſen aber in Gold zu zahlen hätten, 


würden auf das Empfindlichſte geſchädigt, vielleicht 


an den Rand des Abgrundes gedrängt werden. 
Scharfe Coursrückgänge wären unausbleiblic, 
ir damit erwüchſen auch für das deutfche Capi- 
a 
amerikaniſch en Unternehmungen intereſſirt ift, die 
ernſteſten Gefahren. 

Die Entſchridung, welche am 3. November 
fällt, iſt mithin von einer kaum zu überſchätzen⸗ 
den Tragweite. Die einzelnen Staaten wählen, 
und zwar faſt ſämmtlich nach dem Liſtenſeruti⸗ 
nium, die Electoren, genau ſo viele, wie der 
| Staat Mitglieder zum Congreß entſendet. Die 
la Stimmen mehrheit entſcheidet. Die Gegner 
Shang werden ſich alſo vor Zerſplitterungen 
büten und ihren Anhang möglichft geſchloſſen an 
die Urne führen müſſen, wenn ſie Erfolg erzielen 
wollen. Auf der Culturwelt laſtet inzwiſchen die 
ſchwere Sorge, ob das Volk von Nordamerika 
von dem Stimmrecht den richtigen Gebrauch 
Be oder ob die Unvernunft triumphiren 
werde 


Cageschronfk. 


— Der Herr Poltzeimeiſter veröffent⸗ 
licht im „Horsmacriä Incroxs“ folgende Be⸗ 
kanntmachung: ® 

„Dei Gelegenheit einer Beſichtigung des 
erſten Bezirks fand ſch in der im Zelt eines 
Morgens auf dem Hofe der Bezirkskanzlei zwei 
Fuhren aus dem Dorfe, die eine mit vier, die 
andere mil zwei Pferden, die in die Stadt ge⸗ 
kommen waren, um ihre Producte zu verkaufen. 

„Ausgehend von der Annahme, daß eine 
Uebertrefung des ſtädtiſchen Fahrregiemenks ſei⸗ 
tens der Dorfbewohner nicht die Veranlaſſung zu 
ihcer Arretirung abgeben kann, da fie nicht auf 
abſichtlichen Unge horſam gegen die Forderungen 
der Polizei, ſondern ausſchließlich auf Uns 
kenntniß des Reglements zurückzuführen iſt, und 
angefihts der Thatſache, daß eine Beſchlagnah⸗ 
mung der Bauerfuhren die Zufuhr der nothwen⸗ 
digſten Lebensmittel zur Stadt verringern würde 
und daß die Folge hiervon eine Förderung des 


| 


das noch immer in großem Umfange an 


Zwiſchenhandels zum Schaden der Käufer wäre; 


da ferner im Fall der Arretirung der Bauer 
verhindert wird, ſeine Produkte rechtzeitig zu 
verkaufen, und hierdurch fein. materieller Wohl⸗ 
ſtand untergraben wird; endlich da alles das 
Obenangeführte laut Art. 125 des Reglements 
über die Volksverpflegung der Aufgabe der Poli⸗ 
zeiorgane in dieſer Richtung zumwiderlänft,—fo 
beauftrage ich die Herren Bezirkspriſtaws unter 
Androhung ſtrenger Verantwortlichkeit, die Arrt⸗ 
tirung von Fuhren, die aus dem Dorfe auf den 
Markt kommen, unter keiner Bedin zung zuzulaſ⸗ 
fen und fie auch für Verletzung des Fahrregle⸗ 
ments, wenn dadurch niemand geſchädigt worden 
iſt, nicht zur Verantwortung zu ziehen. 

„Behufs Vermeidung von r Berne oon nplkiäfänen Ing in⸗ 


ſächlich aber den Cäſaren und den Mitgliedern 
der kaiſerlichen Familie ſchrieben die Aerzte über⸗ 
aus hohe Rechnungen, wenn die Euren ganz oder 
theilweiſe geglückt waren. 
dert wurden „gegen die hohen Doctoxrechnungen“ 


Im zweiten Jahrhun⸗ 


beſondere Geſetze exlaſſen, „da die Habgier der 


Heilkünſtler eine ſchamloſe ſel“. Viele Aerzte 
prakticirten übrigens im Winter in Rom, im Som⸗ 
mer in den Bädern. Tout comme chez nous! 
Der minder Bemittelte, der ſich auf einige 
daga ic in die Sommerfriſche oder in einen Badeort 
ab, reiſte einfach zu Pferde und zwar ohne Steig⸗ 
bügel und ohne Gatttel, wie dies damals allge⸗ 
mein üblich war. Gewöhnlich legte man auf den 
Rücken des Thieres ein Kiffen oder eine Decke. 
Die Sättel kamen erſt im vierten Jahrhundert, 
die Steigbügel ſogar im fünften Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung auf. An den Landſtraßen 
waren indeſſen in regelmäßigen Zwiſchenräumen 
Zrittfteine für die Reiter aufgeſtellt. Vornehme 
Römeringen ließen bei ihren Badereiſen ihre 
Wagen nicht ſelten durch Hirſche, ja ſogar durch 
Pfauen ziehen. In den Herbergen an der Land⸗ 
ſtraße übernachten die römiſchen Familien, die ſich 
ins Bad begaben, nur in Ausnahmefällen. Man 
logirte für gewöhnlich bei Gaſtfreunden gleichen 
Standes. Das eleganteſte Badeleben entfaltete 
ſich in den Bädern an der Meeresküſte. Die 
Pracht in den römiſchen Modebädern war eine 
außerordentliche. Die römiſchen Dichter und 
Schriftſteller rühmen bef nders Baſae mit feinen 
marmornen Luxusbauten, ſeinen eigenartigen Ser⸗ 
fiſchbehältern und beklagen auf der anderen Seite 
die fabelhafte Verſchwendung, die gerade in dieſem 
Bade getrieben wurde. In Baſae nahm man 
alle möglichen Bäder, warme Bäder in den Bade⸗ 
häuſern und kalte Bäder in der See. Beſonders 
beliebt waren natürliche Schwefeldampfbäder. 
Man kannte übrigens damals bereits die Wellen⸗ 
badſchaukel. Denn in den Dampfbädern waren 
ſchwebende Wannen aufgehängt, welche die vor⸗ 
nehmen Römerinnen, ſobald ſie ein Bad nahmen, 
mit Vorliebe benußten. In den Geebädern am 
Golf von Neapel entfalteten die Damen einen 
Toiletten-Aufwand, der die Einkünfte ganzer 
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folge unverſtändigen oder reglementwidrigen 
Fahrens der Bauern verpflichte ich die Herren 
Priſtaws, an den Markttagen vam frühen Morgen 
an Gorodowois und Revieraufſeher auf die am 
meiſten von der Bauerfuhren benutzten Straßen 


zu ſchicken, von denen die erſteren die Zwiſchen⸗ 


räume zwiſchen den gewöhnlichen Gorodowois⸗ 
poſten, die letzteren die Kreuzungspunkte der 
Straßen zu befegen haben. 

- „Um endlich die Bauern von jeglicher Bes 
drückung ſeitens der ſtädtiſchen Händler zu be⸗ 
freien und ihnen auf den von der Stadtverwal · 
tung hierzu beſtimmten Plätzen geeignete Stand⸗ 
orte für den Verkauf ihrer Waaren anzuweiſen, 
ſchreibe ich den Herren Priſtawsgehülfen vor, 
ein jeder in feinem Rayon an den Markttagen 
am frühen Morgen, das heißt vor dem Eintref⸗ 
fen der Bauerfuhren, auf den Marktplätzen zu 
erſcheinen und dort zu bleiben, bis die Flagge 
aufgeſteckt wird, welche den Zeitpunkt bezeichnet, 
von dem an das Aufkaufen der landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte ſeitens der ſtädtiſchen Händler 
geſtattet iſt. : 

„Da aber die Herren Priſtaws in den 
Morgenftunden durch die Angelegenheiten der im 
Laufe der Nacht arretirten Perſonen am aller» 
meiſten mit Arbeit überhäuft zu ſein pflegen, 
übertrage ich die Erfüllung der dienſtlichen Ob⸗ 
liegenheiten an den Markttagen dem Herrn Chef 
der Polizeireſerve und beauftrage ihn, an dieſen 
Tagen berittene Gorodowoſs unter der Auffiht 
eines Revieraufſehers von der Polizeireſerve aus 
dem Weichbild der Stadt hinauszuſenden, um 
zu verhüten, daß die Waaren der Bauern ſchon 
außerbalb der Stadt aufgekauft werden.“ 

— Unfall mit tödtlichem Ausgang 
Am Donnerſtag Vormittag ſtürzte ein ſieben⸗ 
jähriger Knabe, dem ſein Vater die Leitung eines 
Beſpannes übergeben hatte, an der Ecke der 
Franciskanerſtraße in Balut in Folge eines plöß⸗ 
lichen Anrückens der Pferde vom Wagen und 
zwar ſo unglücklich, daß er zwiſchen die Räder 
kam. Eines der Räder ging dem unglücklichen 
Knaben über Hals, Geſicht und Kopf, ſodaß der 
Hirnſchädel morſch entzweigedrückt wurde und trat 
dee Tod binnen wenigen Secunden ein. Der 
Jammer des Vaters, der fein Kind, das er ger 
fund verlaſſen hatte, nun nach einigen Minuten 
als Leiche wiederſah, iſt nicht zu beſchreiben. 
Vom Getreidemarkt. Auf dem 
geſtrigen Getreidemarkt überſtieg die Nachfrage 
wieder das Angebot und wurde das angefahrene 
Getreide ſehr raſch vergriffen. Die Preiſe blie 
ben mit geringen Abweſchungen diejenigen der 
Vorwoche. 

Auf dem Warſchauer Getreidemarkt geht es 
in der letzten Zeit ebenfalls ſeh lebhaft her, 
Zahlreiche Abſchlüſſe kommen zu Stande und die 
Preiſe zeigen elne ſteißende Tendenz, was einer⸗ 
ſelts auf die geringe Zufuhr, andererfelts auf die 
feſte Simmung auf den Märkten im Innern 
des Reiches zurückzuführen iſt. Beſonders rege iſt 
die Nachfrage nach Gerſte und hier haben guf⸗ 
kaufende Speculanten in der Hoffnung auf 
leichten Abſaßz im Auslande die Preiſe bis 
über 4 Rubel pro Scheffel hinaufgetrieben. 

— Ladenbrand. In dem im Nebenge⸗ 
bäude des Herſchkowicz'ſchen Grundſtücks, Petri⸗ 
kauerſtraße Nr. 66, belegenen Wollwagrenlager 
der Firma Roſenthal & Honigſtock entſtand am 
Donnerſtag Abend in der neunten Stunde a 8 
— ——— — — 


Städte verſchlang. „Rom plünderte Afrika und 
Aflen aus, die römiſchen Frauen aber Rom ſelber 
durch ihre Verſchwendungsſucht“, fo jammerte ein 
Schriftſteller im zweiten Jahrhundert. Ein anderer 
etwas peſſimiſtiſch angehauchter Schriftſteller ſchrieb: 
„Für Kleider, Schleier, Schmuck, Kopfputz, Bade⸗ 
reifen der Damen müſſen die römiſchen Ehe⸗ 
männer ſo viel Geld ausgeben, daß ihnen nicht 
einmal der lächerlich kleine Betrag bleibt, um ſich 
in ihrer Verzweiflung einen Strick zu kaufen.“ 
Der Selbſtmord galt bekanntlich bei den Römern 
nicht für ſchimpflich. 

An Unterhaltungen und Zerſtreuungen fehlte 
es natürlich in den Modebädern nicht. Mit 
Waſſerfahrten und Waſſerfeſten, Gaftereien, Ge⸗ 
ſang, Tänzen und Spielen — auch wurde hoch 
„geſpielt“ — vertrieb man ſich die Zeit. Grie⸗ 
chiſche Akrobaten führten in den Bädern ftanns 
erregende Kunſtſtücke aus, wandernde Rhetoren 
deklamirten vor kleineren und größeren Cirkeln, 
und ‚dreffirte Thiere wurden gezeigt. Der „Flict“ 
blühte in den Serbädern natürlich noch mehr als 
in Rom. In Bajfae traf die vornehme Geſell⸗ 
ſchaft aus Italien, Griechenland, Syrien und Klein» 
often zuſammen. Aus dem Oſten und Weſten 
wurden alle Leckereien der Saiſon herbeigeſchafft. 
Man trank die beſten Weine aus allen Ländern. 
Von der Inſel Kreta brachte man einen ſchäu⸗ 
menden, unruhigen Wein, eine Art Champagner, 
der außerordentlich gekühlt werden mußte und 
den man nur in dieſem beſonders frappirten Zu⸗ 
ſtande trank. Man fagte auch ſchon damals, 
dieſer Kreterwein ſei gerade ſo unruhig und ſtür⸗ 
1 wie die Bewohnerſchaft der Inſel. Der 
Ausspruch des Dichters: „Genieße den Tag“ 
wurde in den Seebädern Unteritaliens und beſon⸗ 
ders in Bajar von jedem Badegaſte im vollen 
Sinne des Wortes befolgt. Man dachte nicht 
an die Zukunft, nur an den Augenblick und an 
rein materielle Genüſſe. Die vornehme lebens⸗ 
luſtige römiſche Welt ließ ſich in dieſem Schla⸗ 
raffenleben auch nicht durch die Kunde von 
Sclaven⸗Empörungen, Coloniſten⸗Aufſtändeu und 
von Barbaren⸗Einfällen an den Reichsgrenzen 
ſtören. Man beluſtigte und vergnügte ſich weiter, 
fogar oft in der unfittlichften Weiſe, um erſt mit 
Beginn des Herbſtes wieder in die Stadt zurück⸗ 
zukehren. 


Lodzer Tageblatt 


uns unbekannten Urſachen Feuer. Da die Haus⸗ 
bewohner ſofort bei den erſten Anzeichen die Feuer⸗ 
wehr benachrichtigen, fo konnte es geſchehen, daß 
die ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges unge⸗ 
mein ſchnell zur Stelle war und das Feuer löſchte, 
ehe es größere Dimenflonen hatte annehmen kön⸗ 
nen. — Der erſte Zug erſchien ebenfalls raſch, 


kam aber nicht in Thätigkeit. 


Gegen 10 Uhr fing es an derſelben Stelle 
nochmals zu brennen an, jedoch kam auch dies⸗ 
mal die ſtabile Abtheilung ſchon nach wenigen 
Minuten an und beſeitigte endgültig jede Gefahr. 

Der durch das Feuer entſtandene und durch 
Verſicherung gedeckte Schaden iſt nicht bedeutend. 

— Perſonalnachricht. Die älteren 
Priſtawgehülfen: des erſten Bezirks Titulärrath 
Wattmann und des vierten Bezirks Collegien⸗ 
Regifirator Patkowski find laut Verfügung 
des Herrn Gouverneurs einer auf den Poſten des 
anderen verſetzt worden. 

— Dienſtliches. Für vernünftige prak⸗ 
tiſche Anwendung der in der Polizeiſchule erwor- 
benen medieiniſchen Kenntniſſe und umſichtige 
Maßnahmen bei der Rettung des am 2. d. Pets. 
im Ertrinken begriffenen Wladimir Maszkowski 
hat der Herr Gouverneur dem Gorodowoi des 
erſten Bezirks Koſakow feinen Dank ausge⸗ 
ſprochen. 

— Die Ruſſiſche Transport ⸗Geſell⸗ 
ſchaft het, wie wir erfahren, in Neu york ein 
Filtalcomptoir eröffnet. 

— Seit Einführung der Goldſtücke iſt es 
unzählige Mal vorgekommen, daß Münzen zur 
prüfung ihrer Echtheit auf die Reichsbank ge⸗ 
bracht werden, weil fie beim Aufwerfen keinen 
metalliſch hellen Klang von ſich geben. Die 


Warſchauer Reichsbank iheilt nun mit, daß ſich 


die fraglichen Goldſtücke in allen Fällen als echt 
erwieſen haben, und fügt zur Beruhigung des 
Publikums hinzu, daß die unechten Imperiale 
und Halbimperiale immer ſchwerer als die echten 
und ſehr leicht von dieſen zu unterſcheiden ſeien. 
Was den hölzernen Klang anlangt, den viele echte 
Goldſtücke geben, ſo iſt er dadurch zu erklären, 
daß ſich beim Prägen ein wenn auch ganz mini⸗ 
mer hohler Raum oder ein Riß in der Münze 
gebildet hat. 

— Eine dankenswerthe Neuerung, die 
der Nachahmung wohl werth iſt, haben die War⸗ 
ſchauer Aena e en eingeführt; in jedem Waggon 
bängt an der Wand ein genauer Fahrplan aller 
Züge, die auf der betreffenden Linie verkehren. Der 
Vortheil, den dieſe Einrichtung dem Publikum 
bietet, liegt auf der Hand. 


— Unſere geſtrige Prophezeiung, daß dem 
baufälligen Hauſe an der Ecke der Wi⸗ 
dzewska⸗ und Przesazd⸗Straße ein nahes Ende 
beſchleden ſei, iſt in Erfüllung gegangen. Eine 
amtliche Commiſſion hat das Haus beſichtigt und 
die Niederreißung deſſelben verfügt. 

— Feuer durch Blitzſchlag. Während 
des am Donnerftag Nachmittag über unſere Stadt 
und Umgegend niedergegangenen heftigen Gewit⸗ 
ters ſchlug ein Blitzſtrahl in eine mit Getreide 
angefüllte Scheune und betäubte den in derſelben 
befindlichen Eigenthümer, der indeß bald wieder 
zu ſich kam. Die Scheune brannte bis auf den 
Grund nieder. — Ein zweiter Blitzſtrahl traf 
einen in der Nähe befindlichen Kartoffelhaufen 
und riß große Löcher in das Erdreich, richtete 
aber ſonſt weiteren Schaden nicht an. 

— Mit dem automatiſchen Motorwa- 
gen des Herrn Grodzki in Warſchau wird mor⸗ 
gen früh um 8 Üht in Helenenhof eine Probe 
fahrt veranſtaltet werden. Dieſes neue Vehikel 
hat ſich bei mehreren Proben in Warſchau ſo gut 
bewährt, daß Hr. Grodzki vom Oberpolizeimeiſter 
die Genehmigung erhalten hat, in den Straßen 
War chaus den Verkehr per Motorwagen einzu⸗ 
führen. Daß ſich aber dieſes neue Verkehrsmittel 
auf dem hiefigen Pflaſter anwendbar erweiſen 
wird, darf mit Recht bezweifelt werden. 

— Zeitgemäße Strafpredigt. Daß 
Kinder die guten Lehren und Ermahnungen in 
den Wind ſchlagen, iſt eine betrübende Erfah⸗ 
rung, die Eltern und Erzieher immer von Neuem 
machen müſſen. Die Preſſe, die die Aufgabe hat, 
die Erwachſenen zu belehren und aufzuklären, 
befindet ſich leider in derſelben Lage, denn auch 
fie predigt fortgeſetzt tauben Ohren. Die Men⸗ 
ſchen haben eine wahre Leidenſchaft für die Klug ⸗ 
heit aus Schaden. Die ſchrecklichen Unglücksfälle, 
die ſich täglich ereignen, werden doch nicht nur 
in den Zeitungen berichtet, um den Leſern ein 
angenehmes Gruſeln zu bereiten, ſendern um fle 
zu warnen und zur Borfidt 31 mahnen —aber 
leider ahne fichtbaren Erfolg. Die Hausfrau in 
dem Wohnzimmer, das Dienſtmädchen in der 
Küche, die Arbeitsfrau in der Manſarde, fie 
leſen von dem entſetzlichen Unglück, das aber⸗ 
mals durch das leichtfinnige Umgehen mit Brenn« 
ſtoffen über eine glückliche Familie hereingebra⸗ 
chen iſt; mit aufrichtiger Theilnahme, mit thrä⸗ 
nenden Augen ſpricht man von dem armen 
Kinde, von dem blühenden Mädchen, von der 
Famllienmutter, die unter entſetzlichen Schmer⸗ 
zen als Opfer des Leichtfinns zu Grunde gegan⸗ 
gen find, und—weil am nächſten Morgen des 
Feuer nicht gleich nach Wunſch brennen will, 
greift die Köchin zur Petroleumkanne, die Wär⸗ 
terin gießt Spiritus in den noch heißen oder gar 
brennenden Apparat, um für das ihr anvertraute 
Kind die Milch zu wärmen, die Hausfrau thut 
ſelbſt etwas Aehnliches, wenn fle den Thee bes 
reitet, wenn fie ſich die Locken brennt, oder fie 
duldet wenigſtens die Ungehörigkeit bei ihren 
Dienſtmädchen, und ein neues Unglück iſt fertig, 
vielleicht noch größer und erſchütternder als das 
vorhergehende! Alle Warnungen waren alſo ums 
ſonſt, in den Wind geſprochen Bernau daſſelbe 


iſt es mit dem leichtfinnigen Gebaren mit Feuer⸗ ö 


waffen. Ein böſer Geiſt ſcheint in die Menſchen 
zu fahren, ſobald ſie eine Flinte, einen Revolver 
erblicken. „Jetzt ſchieße ich Dich todt!“ Das iſt 
der einzige Witz, der ihnen einfällt, weil nach 
ihrer Meinung ein Schießgewehr nie geladen 
ſein darf. Anlegen und Abdrücken iſt eins und — 
der Bruder, der Freund, —die Braut finkt blut⸗ 
überſtrömt zu Boden, der unglückliche Schütze 
ſtellt ſich ſelbſt der Behörde oder legt verzweif⸗ 
lungsvoll Hand an ſein eigenes Leben. Zwei 
Menſchenleben zu Grunde gerichtet um eines al⸗ 
bernen Spaßes willen! — Auch die Unfälle, die 
in größeren Städten durch Auf⸗ und Abſpringen 
vom Pferdebahnwagen, von der elektriſchen 
Straßenbahn entſtehen, wiederholen ſich regel⸗ 
mäßig, ohne daß das Publikum für fi ſelbſt 
eine Lehre aus den Ereigniſſen zöge. Kaum iſt 
das blutende Opfer feines Leichtſinns fortge⸗ 
ſchafft, kaum hat ſich die Aufregung etwas ge⸗ 
legt, jo läuft einer der Zuſchauer der Kata⸗ 
ſtrophe dem Straßenbahnwagen entgegen, ver⸗ 
ſucht vorn aufzuſpringen, ſpringt fehlt klammert 
fih an das Gitter, wird eine Strecke fortge⸗ 
ſchleift und im beſten Falle durch hilfreiche Hinde 
emporgezogen. Und wozu dieſe Eile? Um einige 
Sekunden früher auf dem Wagen zu ſtehen als 
die anderen Fahrgäſte, die ruhig an der Halte 
ſtelle auf den Wagen warten. Wirklich ein trif⸗ 
tiger Grund, um ſein Leben auf's Spiel zu 
fegen —Man könnte dieſe Andeutungen noch viel⸗ 
fach vermehren, aber vorläufig mögen fie genüs 
gen, und nur ein Vorſchlag möge gemacht werden, 
wie manche Lehren und Verbote tagtäglich dem 
Menſchen vor die Augen zu führen ſeien. Die 
Induſtrie thut jetzt viel zur Ausſchmückung der 
Wohnräume; auch die beſcheidenſte Häuslichkeit 
iſt mit Geräthen verſehen, die finnreich mit 
Sprüchen und Bildern verziert find, welche Gaſt⸗ 
freundſchaft, Ordnung und Sauberkeit predigen. 
Wie wärs denn, wenn man an den Wandbret⸗ 
tern der Küche, über dem Kochherd, im Schlaf⸗ 
zimmer mit großen, deutlichen Buchſtaben an⸗ 
ſtatt ihrer die Gebote aufſchriebe: „Du ſollſt 
kein Petroleum ins Feuer gießen!“ „Du ſollſt 
nicht Spiritus aufgießen, ehe der Apparat kalt 
geworden iſt!“ „Gehe vorſichtig mit Streichhölzern 
um !* Vielleicht, wenn die Mahnung fortgeſetzt 
vor Augen ſtände, würde ſie doch einen Eindruck 
Be und fo mancher Unglücksfall vermieden 
werden. 


Das Technikum Mittweida, eine ſtaat⸗ 
lich beaufſichtigte höhere maſchinentechnifche Fach⸗ 
ſchule mit elektrotechniſchem Inſtitut 
zählte im vergangenen 29. Schuljahre 1677 Be⸗ 
ſucher, die der Abtheilung für Maſchinen⸗Inge ⸗ 
nieure und Elektrotechniker bez. der für Werk⸗ 
meiſter und Monteure angehörten. 

Die Geburtsländer der Beſucher vertheilten 
ſich auf alle 5 Erdtheile und die Altersgrenzen 
bildeten das 17. und das 58. Lebensjahr. 

Der Unterricht des Winterſemeſters beginnt 
am 15. Oktober und die Aufnahmen zu dem am 
21. September beginnenden unentgeltlichen Vor⸗ 
unterricht finden von Mitte September c. täglich 
ſtatt. Nähere Auskunft giebt das auf Verlangen 
von dem Sekretariat des Technikum Mittweida 
koſtenlos abgegebene Programm mit Bericht. 


— 
— 


— Ein verunglückter Dampfer ⸗Aus⸗ 
flug. Aus Saßnitz geht die Schilderung eines 
Schiffsunfalles ein, welcher durch die begleitenden 
Nebenumſtände ganz dazu angethan iſt, weiteres 
Intereſſe wachzurufen. Der Bericht lautet: 


„Eine aufregende Fahrt haben die Paſſagiere 
des Dampfers „Kronprinz Friedrich Wilhelm“ 
durchgemacht, der am 30. Auguſt auf einer Ver⸗ 
gnügungsfahrt von Saßnitz nach Bornholm br» 
griffen war. Die Hinfahrt war bei günſtigſtem 
Welter vor ſich gegangen, ebenſo wurde Abends 
6 Uhr die Rückfahrt bei ſchwachem Nordoſtwind 
angetreten. Die Fahrt ging bis etwa zur Höhe 
von Arkona glatt vor ſich, der Wind friſchte ſich 
nur wenig auf, und die See war leicht bewegt. 
Um ½ 11 Uhr Nachts aber wurde plötzlich nur 
noch mit halbem Dampf gefahren, weil, wie es 
hieß, die Radwelle ſich heiß gelaufen hatte. Kurze 
Zeit darauf brach die Welle, und das Schiff war 
vollſtändig dem Spiel der Wellen überlaſſen. 
Anker wurden zwar herabgelufen, faßten aber 
keinen Grund. Das Schiff drehte bald bei und 
trieb nun vor dem ſtärker gewordenen Winde. 
Da ziemliche Dunkelheit herrſchte, ſo war die 
Situation, in der ſich die Wager befanden, 
nicht gerade beneidenswerth. urch die Wellen 
wurde das Schiff hin und her geſchleudert; die 
Seekrankheit graffirte denn auch fürchterlich, nur 
Wenige blieben verſchont. Als der Mond gegen 
12 Uhr aufging, wurde die Lage etwas günſtiger, 
obgleich der Wind immer noch aus derſelben 
Richtung wehte und hohe Wellen das Schiff um⸗ 
herſchleuderten. Gleich nach Bruch der Welle 
wurde die Fahrlaterne am vorderen Maſt einge⸗ 
zogen, und an ihre Stelle wurden drei rothe La⸗ 
ternen als Nothfignal geſetzt. Bei dieſem Signal 
blieb es etwa zwei bis drei Stunden. Erſt dann, 
als Arkona mit den gefürchteten Felſen näher 
rückte, entſchloß ſich Capitain, weitere Nothſignale 
zu geben. Dies wurde ſo bewerkſtelligt, daß 
Schmierwolle in Petroleum getaucht und dann 
auf der Commandobrücke angezündet wurde. Ein 
Dampfer, der vorbeifuhr, wurde zwar aufmerk⸗ 
ſam, kümmerte ſich aber nicht weiter um das 
Schiff und fuhr ruhig weiter. Endlich gegen 4 


Uhr Morgens, als ſich der Oſten bereits zu lich⸗ 
| ten begann, wurde ein anderer Dampfer, die 
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„Minsk“ aus Aalborg, durch die Feuer- und 
Nebelhornfignale herbeigerufen und nahm den 
Dampfer in's Schlepptau. Gegen zehn Uhr Vor⸗ 
mittags traf das Schiff nach 16⸗ftündiger Fahrt 
wieder in Saßnitz ein. Der geſchilderte Unfall iſt 
außerordenflich glücklich verlaufen, da das Wetter 
gut und die Küſte ziemlich entfernt war. Wäre 
der Unfall vor Stubbenkammer paſſirt, jo hätte 
die Strandung des Schiffes ein großes Unglück 
herbeiführen können. 

Gewiß hat der Capita'n Laſt feine Pflicht 
gethan, aber trotzdem muß ihm leider der Vor⸗ 
wurf gemacht werden, daß er keinerlei Nothfig⸗ 
nale an Bord führte. Weder waren Raketen 
noch der bekannte Benzinapparat noch Böller auf 
dem Schiff, um auf größere Entfernung hin ein 
Zeichen geben zu können. 

Der Dampfer „Kronprinz Friedrich Wilhelm“ 
iſt übrigens ein Schiff, das ſeit 35 Jahren in 
Betrieb und deſſen Bauart völlig veraltet ift. 
Nach Aus ſage von Fachleuten iſt das Schiff zu 
derartigen Seereiſen ganz untauglich, und man 
hat ſich hier ſchon längſt gewundert, daß noch 
kein Unglück paffirt iſt.“ 

„E Die Vendetta eines Galeeren⸗ 
ſträflings. Auf der Inſel Procida kehrte nach 
verbüßter zwanzigjähriger Bagnoſtrafe der Bauer 
Antonio Carava in fein Beſſtzthum zurück. Er 
war 1876 wegen Fälſchung in Neapel zu dieſer 
Strafe verurtheilt worden, und zwar hauptſächlich 
auf Grund der Ausſagen feiner eigenen Schwä⸗ 
gerin Elvira Pomonti. Kaum zurück, bewaffnete 
er ſich mit einem Gewehr und legte ſich in einen 
Hinterhalt, wo die Verhaßte Abends gewöhnlich 
mit ihrer Tochter vorüberzugehen pflegte. Er 
ſtreckte zuerſt die Mutter durch einen Schuß in 
den Rücken nieder, darauf auch die Tochter, 
welche mit dem Rufe „Jeſus Maria!“ leblos zu⸗ 
ſammenſank. Hierauf rannte er zu ihrer Be⸗ 
hauſung und erſchoß dort noch ihren einzigen 
Sohn, der gerade vor der Thür ſaß und Mutter 
und Schweſter erwartete. Am andern Morgen 
flellte er fi den Carabinieri und wird nun auf 
Lebenszeit in den Bagno zurückwandern. Wie er 
erklärte, hätte er nicht länger leben können, ohne 
ſeiner Rache durch Ausrottung der ganzen Fa⸗ 
milie Luft gemacht zu haben. 


— In der Londaner „Fortnightly Revi -w- 
erzählt Richard Davey von Sultan Abdul 
Hamid's Hofe u. A. Folgendes: Trotz aller 
gut gemeinten Haushaltsreformen ſchwärmt es 
am Hofe des Sultans noch immer von Parafiten 
und Schmarotzern unter dem Namen von Seere⸗ 
tären, Aufſehern Palaſtbeamten und ähnlichem 
Gelichter. Zur Bedienung aller dieſer Koſtgänger 
find etwa drei- bis vierhundert Sklaven und 
Diener, „Baltadſchis“, vorhanden. Die Küche 
des kaiſerlichen Hauſes iſt auf unglaublich große 
artigem Fuße eingerichtet. Beläuft ſich doch die 
männliche und weibliche Bevölkerung von Yildyz, 
einſchließlich der Truppen in den Palaſtbarken, 
mindeſteng auf ſechs⸗ bis achttauſend Leute, die 
alle auf Koſten des Sultans unterhalten werden. 
Man verfichert glaubhaft, daß ſich über vier⸗ 
hundert Köche und Scheuerleute im Palaſte im 
Dienſt befinden, unter Leitung einer ganzen 
Anzahl türkiſcher, franzöfiſcher und italienischer 
Küchenchefs. 

Der Harem oder das weibliche Departement 
im Haushalt des Sultans beſteht aus einer Reihe 
von Abtheilungen, „Dairas“, die ſich um die ver⸗ 
ſchiedenen leitenden Damen dieſer fünfzehnhundert 
Perſonen zählenden weiblichen Hierarchie grup⸗ 
piren. Der Sultan befitzt vier Kadinas oder le⸗ 
gitime Gattinnen und eine ungezählte Menge von 
Favoritinnen und „jungen Damen, die den Augen 
ihres Herrn wohlgefällig find“, von denen die 
meiſten in ganz jungem Alter eirkaſſiſchen und 
georgiſchen Bauern abgekauft oder geſtohlen find. 
An der Spitze des Harems ſteht die Pflegemutter 
des regiernden Sultans, eine ſehr gewandte und 
intelligente Frau von altfränkiſchen Ideen, welche 
ein ſehr ſtrenges Regiment in Bezug auf Spar⸗ 
ſamkeit und Genauigkeit führt. Ihre Autorität 
über alle die Weiber iſt unbedingt; wenn ſie aus⸗ 
fährt, wird ſie von einer militäriſchen Escorte 
ganz gleich der des Sultans geleitet. Die Ober⸗ 
gewandkämmerin iſt eine achtbare und intelligente 
ältere Dame, die eine Art Vitekönigin oder Ver⸗ 
treterin der Sultaninvalideh darſtellt. Eine vor⸗ 
nehme Dame, die Zutritt zum Harem hat, be⸗ 
richtet unſerem Gewährsmann, daß deſſen gegen⸗ 
wärtige Bewohnerinnen ſich mehr oder weniger 
nach europäiſcher Mode kleiden und zwar tragen 
fie faſt durchgängig nur die denkbar koſtbarſten 
Pariſer und Wiener Roben, dazu die prachtvollſten 
Diamanten und ſonflige Juwelen. Verſchiedene 
von den Haremsdamen find übrigens die Ge⸗ 
mahlinnen von Paſchas, die wie unſere Hofdamen 
nur eine beſtimmte Zeit im Jahre Dienſt haben. 
Die Mehrzal der verheiratheten Bewohnerinnen 
dieſer abgeſchloſſenen Welt ſind die Frauen von 
Palafibeamten, die ihre Wohnung und Familie 
am Hofe haben. In der vorgeſchriebenen Ver⸗ 
ſchleierung können ſie nach Belieben ausfahren 
und Beſuche machen; man ſieht fie in den Bar 
zaren, auf der Hauptſtraße von Pera und der öffen⸗ 
tlichen Promenaden. Im Sommer ſchwärmen 
ſie auf dem Bosporus nach den Süßen Waſſern 
von Aſien, im Frühjahr und Herbſt nach den 
Süßen Waſſern von Europa. Man ſieht fie 
jedoch niemals zu Fuß. In den Gärten des 
Palaſtes iſt ein ſehr hübſches Theater, in welchem 
häufig Opern und Ballets für die Unterhaltung der 
Haremsdamen aufgeführt werden. 

Der Sultan ſelbſt führt ein ſehr einfaches 
und äußerſt arbeitsreiches Leben. Er ſteht um 
6 Uhr auf und arbeitet mit feinen Sectetären 
bis Mittag, wo er ſein Frühſtück einnimmt. Hier⸗ 
auf macht er eine Spazierfahrt oder eine Kahn⸗ 
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partie auf dem See in ſeinem weiten Park. Zu⸗ 
rückgekehrt ertheilt er Audienzen. Um 8 Uhr 
Abends nimmt er die Hauptmahlzelt, mauchmal 
allein, nicht ſelten in Geſellſchaft eines der Bot⸗ 
ſchafter. Häufig ſpielt er Abends mit einem 
ſeiner füngeren Kinder vierhändig Clavier. Er 
iſt ein großer Freund von leichter Mufik; ſein 
Lieblingsſtück iſt die „Mamſell Angot“. Er 
kleidet ſich wie ein europäiſcher Gentleman und 
trägt ſtets einen Gehrock, deſſen Bruſttheil bei 
großen Gelegenheiten reich mit Stickerei verziert 
und mit Orden geſchmückt iſt. Er iſt der erſte 
Sultan, der den ſonſt am kaiſerlichen Turban 
oder Fez befeftigten, diamantengeſchmückten Feder ⸗ 
buſch abgelegt hat. Beim Empfang von Gäſten 
iſt der Präfident der Vereinigten Staaten nicht 
einfacher als der Sultan. Er läßt ſeinen Be⸗ 
ſucher neben ſich auf dem Sopha Platz nehmen 
und zündet ihm ſelbſt die Cigarette an, die er 
ihm anbietet. Da offielell vorausgeſetzt wird, 
daß der Sultan nur türkiſch oder arabiſch ſpricht, 
fo führt er, obgleich er das Franzöſiſche geläufig 
beherrſcht, die Unterhattung mit Hilfe eines 
Drogoman. 

Der vorausſichtliche Thronfolger Abdul Ha⸗ 
mid's if ſein jüngſter Bruder Reſchid Effendi. 
Derſelbe wird mit ſeinem Harem und den Be⸗ 
amten ſeines Hofſtaates in dem Palaſte Tſche⸗ 
ragan als Staaſsgefangener eingeſchloſſen gehalten. 
Es iſt ihm nicht geſtattet, auch nur einen Brief, 
ein Buch oder eine Zeitung zu erhalten, geſchweige 
einen Beſucher aus der Außenwelt zu empfangen. 
Zu den Nachtheilen dieſer Abſchließung gehört 
die außerordentlich geringwerthige Erziehung, 
welche die männlichen Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie erhalten, und welche ausſchließlich in 
den Händen von Paraſiten und Abenteurern 
liegt. 

— Seit der Verlobung des Prinzen von 
Neapel mit der Prinzeffin Helene von Montene⸗ 
gro find die italienischen Blätter angefüllt mit 
Schilderungen des Landes der ſchwarzen Berge 
und der ihm benachbarten Küſtenſtriche der Adria, 
zumal ja die Bevölkerung dieſer Küſtenſtriche 


italieniſch iſt. Ihr Haupthafenplatz iſt Raguſa, 


das bis zum Jahre 1806 eine der Türkei tribut⸗ 
pflichtige Handelsrepublik bildete. Südlich von 
Raguſa liegt die ſchön bewaldete Inſel Lacro⸗ 
ma, über deren merkwürdige Geſchichte der 
Schriftſteller Adolf Roffl folgendes berichtet; 
Die Inſel gehörte bis zum Jahre 1800 den 
Benedictinern. Als Raguſa von den Franzoſen 
beſetzt und dem Königreich Illyrien einverleibt 
wurde, mußten die Benedietiner von der Inſel 
weichen und ihr Beſitzthum wurde von dem neu⸗ 
en Staate eingezogen. Die Mönche ſchieden aber 
nicht von ihrer geliebten Inſel, ohne den Fluch 
über Alle auszuſprechen, die Lacroma käuflich an 
ſich bringen und zu ihrem Eigenthum machen 
würden. 

Die Bewohner von Raguſa behaupten nun, 
daß ſich dieſe Berwünſchung jeder Zeit als wirk⸗ 
ſam erwieſen habe. Nachdem die Inſel ihre 
Befißzer, die alle unglücklich endeten, vielfach ger 
wechſelt hatte, wurde ſie 1862 vom Erzurerzog 
Moximilian angekauft, der fie mit ſchönen Parks 
anlagen ſchmückte. Wenige Jahre ſpäter endete 
Moximilian zu Queretaro unter den Kugeln der 
Mexikaner. Die Inſel kam nunmehr in den Be⸗ 
ſitz des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich, und 
Jedermann weiß, wie auch ihm das unglückliche 
Schickſal aller | Befiger der Inſel Lacroma zu 
Theil ward. Auf den Kaiſer Franz Joſeph 
machte dieſe Reihe unglücklicher Zufälle ſolchen 
Eindruck, daß er beſchloß, die Inſel wieder ihrem 
urſprünglichen frommen Zwecke zu weihen. Er 
verwandelte die Villa der Inſel in ein Kloſter 
und ſchenkte es mit allem Grund und Boden von 
Lacroma den Carmelitanern. 


— Der Degen Karls XII. Die be⸗ 
rühmte Moskauer hiſtoriſche Waffenkammer berei⸗ 
chert ſich, wie Moskauer Blätter berichtzn, dem⸗ 
nächſt um ein werthvolles hiſtoriſches Stück — 
einen Degen des Schwedenkönigs Karl XII. Nach 
der Schlacht bei Poltawa floh Karl XII. bekannt⸗ 
lich nach dem Süden in das türkiſche Lager, in 
der Hoffnung, die Türken zu einem energiſchen 
Angriff auf Peter den Großen zu bewegen. In 
Bendery bekam der unglückliche König, jedoch 
einen plötzlichen Wuthaufall, wobei er den Degen 
zog und wild um ſich zu hauen begann. Man 
mußte ihn entwaffnen und der Degen ohne Scheide 
blieb in Bendery in türkiſchen Händen. Der 
Paſcha von Bendery ſchenkte nun dieſen Degen 
dem ruſſiſchem Gouverneur in Ismail General 
Tutſchkow, mit dem er in freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen war, und Tutſchkow übergab das ſel⸗ 
tene Stück im Jahre 1823 einem anderen ruſſi⸗ 
ſchen General, der nach längerem Dienft in Is⸗ 
mail nach Petersburg zog. Seit jener Zeit ber 
fand ſich der Degen Karls XII. in dem Beſitze 
der Familie dieſes Generals. Seine Tochter, 
eine ehrwürdige Mattune von 78 Jahren, brachte 
das kostbare Stück vor Kurzem S. M. dem Kal⸗ 
ſer zum Geſchenk dat und der Kaiſer befahl, 
et der Moskauer Waffen « Kammer einzuver⸗ 
leiben. 

Dieſer hiſtoriſche Degen hat alle Merkmale 
der Echtheit. U. A. iſt auf der Klinge in gol⸗ 
denen Leitern Carolus XII. eingranitt. Der Der 
gen iſt nach Paris geſandt worden, wo ihn die 
erſten Kenner und Autoritäten als echt anerkann⸗ 
ten; das Pariſer Artillerie⸗Muſeum bot für das 
ſeltene Stück eine hohe Summe, der Handel kam 
jedoch nicht zu Stande, weil die Beſitzerin des 
Degens dieſe hiſtoriſche Rarität nicht in fremden 
Händen laſſen wollte. 

— Ein ſcalpittes Mädchen. In einer 
Schuhleiſtenfabrik zu Fünfkirchen bei Wien er⸗ 
eignete ſich dieſer Tage ein entſetzlicher Urglücks⸗ 
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fall. Eine der Arbeiterinnen, die 19 jährige 
Mariska Cfillag, ſtand neben dem Treiriemen 
der in raſchen Bewegung befindlichen Maſchine 
und war eben im Begriff, ſich ein Tuch um den 
Kopf zu binden, als der Riemen das Tuch und 
die Zöpfe des Mädchens erfaßte und in einem 
Augenblick ihr die ganze Kopfhaut mitſammt den 
Augenlidern und den Ohren wegriß. Nur der 
Umſtand, daß die Maſchine ſofort zum Stehen 


gebracht werden konnte, verhinderte, daß der 
Körper des Mädchens vom Rade ergriffen 
wurde. Trotzdem iſt wenig Hoffnung vorhanden, 


die unglückliche Arbeiterin am Leben zu erhalten, 
da fir außer den ſchweren Verletzungen auch noch 
eine Gebirnerſchütterung erlitt. Mariska Cfillag 
war die Ernährerin ihrer greiſen Mutter und ihrer 
jüngeren Geſchwiſter. 


Neue Nachrichten. 

Berlin, 2. September. Dem Gedächtniß 
des Fürſten Lobanow⸗Roſtowski galt die kurze, 
aber eindrucksvolle Feier, die heute Vormittag in 
der Kapelle der ruſſiſchen Botſchaft ſtattfand. 
Hier hatten zur elften Stunde der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter mit dem geſammten Perſonal der Bot⸗ 
ſchaft, der ruſſiſche Vicekonſul und hervorragende 
Mitglieder der Colonie nebſt den gerade auf der 
Durchreiſe befindlichen ruſſiſchen Fremden von 
Diſtinction ſich verſammelt. Namens des Aus⸗ 
wärtigen Amts waren Herr von Marſchall und 
Unterſtaatsſecretär Rothenhan erſchienen. Vom 
diplomatiſchen Corps bemerkte mau Vertreter der 
öſterreichſſchen und franzöfiſchen Botſchaft, ſowie 
den Fürſten Ghika, den Geſandten Rumäniens. 
Auch zwei Verwandte des Entſchlafenen waren in 
der Kapelle, wo fie, obwohl ohne ofſiciellen Cha⸗ 
rakter, in den vorderen Reihen Plaß genommen 
hatten. Soweit die Herren nicht Militairs, wa⸗ 
ren ſie ſämmtlich im bürgerlichen Frack erſchienen, 
über der Weſte die breiten Bänder ihrer hohen 
ruffiſchen Orden. Nach einem vom Sängerchor 
vorgetragenen Requiem hielt der Propft Malzew 
die Gedächtnißrede, in welcher er des Entſchlafe⸗ 
nen als treuen Dieners, der ſeinem Kaiſer in 
des Wortes vollſter Bedeutung bis zum letzten 
Athemzuge zur Seite geſtanden, als Menſchen und 
als Freundes der edlen Wiſſenſchaften kurz und 
ſchlicht gedachte. Geſang endete die etwa halb» 
ſtündige Feier. 

Thorn, 2. September. Der in Allenſtein 
bei der gemeldeten Aetherexploſion im Hauſe des 
Colonialwaarenhändlers Schöneberg um's Leben 
Gekommene iſt der Barbierſehrling Olſchewski. 
Er wurde beim Vorübergehen von einer einſtür⸗ 
zenden Mauer etſchlagen. Dem Maurer Doſt 
wurde ein Bein zerſchmettert. Zwei Kaufmanns 
lehrlinge, Baumann und Augſtein mit Namen, 
welche im Keller Aether abfüllten, haben ſchwere 
Brandwunden erlitten. Die 72 jährige Mutter 
des Kaufmanns Schöneberg ſtürzte bei der Zer⸗ 
trümmerung des Gebäudes aus dem oberen Stock 
in den Keller, wobei ſie ſchwere Bruſtperletzungen 
davontrugen. Mehrere andere Hausbewohner und 


Paſſanten erlitten geringere Verletzungen. Die 
Exploſton, welche im Keller erfolgte, hat das 
Gebäude gänzlich und in vielen Gebäuden 


der Nachbarſchaft die Fenſterſcheiben zertrüm⸗ 


mert. 

Leobſchüß, 2. September. In Oſterwitz 
wurde der öſterreichſſche Schuhmacher Poſte feſt⸗ 
genommen, welcher falſche Zwelmarkſtücke, ſowie 
ein vollſtändiges Falſchmünzermaterial bei fich 
führte. 2 

Dresden, 2. September. 


Dresden prächtigen Feſiſchmuck angelegt. Flaggen 
in deutſchen und ſächfiſchen Farben, Guirlanden, 
Feſtons, Teppiche und Kränze erblickt man über⸗ 
all. Auch die Schiffe und Pferdebahnwagen ſind 
beflaggt. Es werden Vorbereitungen für eine 
Gas-Illumination getroffen. Viele Fremde bes 
wegen ſich auf den Straßen. Stündlich brin⸗ 
gen königliche Equipagen fürſtliche Gäſte, fremde 


Officiere und hohe Würdenträger. Das Wetter 
iſt herrlich. 
Wien, 2. September. Es erregte hier 


Aufſehen, daß der erkrankte Erzherzog Franz 
Ferdinand, an deſſen Stelle als Thronfolger ſein 
Bruder Erzherzog Otto bereits eingerückt war, 
von feiner Kärnthner Befigung Lölling während 
des Beſuches des Zarenpaares nach Wien gekom⸗ 
men iſt. Es ſcheint nun beabſichtigt, dem Erz. 
herzog Franz Ferdinand aufs Neue 


das klerikale Vaterland heute ſchreibt, der Kaifer 
werde ihm wieder eine Stellung anweiſen, und 
die Vorſehung möge ihn beſchirmen, damit er 
dieſe Stellung mit voller Geſundheit einzunehmen 
im Stande ſel 


Lelegram me. 


Berlin, 3. September. Wie dem bulga⸗ 
riſchen Kriegsminiſter Oberſt Petroff iſt auch dem 
Miniſterpräſtdenten Dr. Stoiloff der preußiſche 
Kronenorden erſter Klaſſe verliehen worden, 

Dresden, 3. September. 
Sonderzug lief geſtern Abend um 6½ Uhr auf 
dem Leipziger Bahnhof zu Dresden ein, woſelbſt 
großer militäriſcher Empfang ſtattfand. Auch 
die Staatsminiſter und die Spitzen der Behörden 
waren anweſend. Die Begrüßung des Kaiſers 
Wilhelm durch den König war überaus herzlich. 
Nach dem Abſchreiten der Ehrencompagnie fuhr 


Paftor Ang erſtei 


Anläßlich des 
erwarteten Beſuches des Kaiſer Wilhelm hat 


eine Stel⸗ 
lung in der Armee und bei Hofe zu geben, da 


Der kaiſerliche 


der Kaiſer mit dem König bei Regenwetter in 


offenem Vlerſpänner nach dem Schloß. 

Madrid, 3. September. Die Deputirten⸗ 
kammer nahm einſtimmig einen Antrag an, den 
Truppen, welche die Integrität des Vaterlandes 
vertheldigen, die Anerkennung der Kammer aus⸗ 
zudrücken. Der Miniſter für die Colonien er⸗ 
klärte, er habe heute keine Nachrichten von den 
Philippinen erhalten, auf Portorico ſei die Ord⸗ 
nung nicht geſtört worden. 

Philippopel, 3. September. Der Groß⸗ 
händler Allatini von Saloutkt hatte die Lieferun⸗ 
gen für die Truppen auf Kreta wegen großer 
Zahlungsrückſtände eingeſtellt. Der bierdurch ein⸗ 
getretene Provlantmangel nöthigte die Truppen, 
ſich in die drei Hauptorte der Inſel zurückzu⸗ 
ziehen. Mit Mühe konnten in dieſen Tagen 
10,000 Pfund als Abſchlag gezahlt werden. — 
Dem öſterreichiſchen Bäcker, welcher nach Bufuk⸗ 
dere das Brod zu bringen pflegte, ift daſſelbe 
von hungernden Soldaten weggenommen worden. 

Konftantinopel, 3. September. Wie 
aus amtlicher Quelle gemeldet wird, entbehren 
die Meldungen der Blätter über eine Verletzung 
der bulgariſchen Grenzlinie durch türkiſche Trup⸗ 
pen feder Begründung. 


Ausekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Starkmaın und Garfunkel 
aus Warschau. — Kimmel aus Riga — Ohoroschkow 
aus Moskau. — Freneh aus K ishinew. — Feierburn aus 
London. 

Hotel Vieterla. Herren: Lehmann aus Colmar. 
— Hassenberg und Hilkner aus Zborowo. — Kobie- 
rzycki aus Kalinow. — Chochmigara aus Batum. 

Hotel de Pelrgne. Herren: Goldstein aus Eka 
terinoslaw. — Gutmann und Sapocko aus Minsk. — 
Tennenblatt aus Lublin. — Meisel aus Warschau, — 
Rubinstein aus Sieradz. — Görewicz ans Bialystok. — 
Berner aus Riga, 


— — — — 


Kirchliches Für die hiefigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis-⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10 ¼ Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Pafor-Bicar Buſchman n.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Paftor⸗Vitar Buſchman n.) 1 

Dienſtag: Vormittags 10 Uhr Gottes. 
dienſt mit hl. Abendmahl in polniſcher Sprache 
für die Reformirten. (Herr Paſtor Jelen aus 
Warſchau.) 9 

B. Johann Kirche, 

Sonntag: Früh Uhr Gottesdienſt. 
(Herr Hilfsprediger Radaſews kl.) 

Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr 


Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr 
Paftor Angerſtein.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 


n. 7 
Dienſtag: Bofntttaje 10 Uhr Gottes, 
dienſt in polniſcher Sprache. (Herr Paſtor An» | 
ger ſt e i u) 
C. Stadtmiſſionsſaol. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 


Die Staatsbank * 


verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 160 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 eEſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu Tel: 


ſtenden Zablungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preifen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung . 
Imperiale früberer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale e 
Dukaten „ 4 „ 63, 


lebt aus 


Grundlage des Geſetzes vom IT, Dezem 
5 85 erfolgter Prägung zu demſelben 
reife, 


OkowitPreiſe. 


Warſchau, 3. September 1896, 
Brutto Netto 
aceise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 1000 — — 11.18 — — 10.96 
„ 78% — — 6.72 — — 8.55 
Im Ausſchank 100 11.33 — — 11.11 
5 78˙ 8.84 — — 8.67 


m — —— —— .ęg2ͥ— — -b i—:q — — 
6 „ 


Imperiale und" albimperiale neuer, auf 


v 7 
“ 
| NE 202 
Contsberiär. 
2 2 2 2% 
2 S c S 05 2 
& Su 4. n 
= = 23 
55 — BP m 
1 2 = 2 
AR er 1 8, 
e . 8 
3 3 583 7 u on > 
— rg — ! 
> F . 3 
= — 2 . 5 2 — 2 
889 ® 8 2 
E „ „ 0 3 2 ie = 3 
ne — 2 14 * 2 
mug | 1 | 1 2 8 2 
M ee e NER 5 
\ ’ u) Ae 
rr eee 
1% e 
Fiese 
0 2 N 
5 sm ERS 
» an ‘ 5 
5 * 
2 2 > 
= = = 
S 8 8 
12 8 7 
0 Is, h.8 = 
2 2 
| © 
| SN 8 
1 
N 
rd 888 8 
h 
} 1 * 


Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 3. September 1896; 
(in Waggon⸗Jab ungen 
o Pud 


pr 
Kopeken. 
Weizen. 
. von 77 bis 79 
72 76 
Drbinär g a? 4 71 
Nogtzen. 
e BU 1 „ 37 
e 1 55 
Orbinär „ 1 „ 3 
gen Hafen 
73 4 
Mittel „ (6 7m 
Orbinär u EL 


Fahr- Plan 
der Lodzer Jabrikbahn und der mit d 
ſelben in numittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
ip SAltig’wom 1. Mai n. St. 1898. 


| Stunden und Minuten. 


Anknuft der 


Züge In Ben 3.03] fas 50 1100 u s7linis 


Abf. der Züge 3 . > 
v. Koluſchki 2.000 7.— 8.80 | 14.02] 3,30] 7.4410. 30 
„ Zomafhom | — 5.23 6.48 — | — 5.51 — 
„8 — 12.43 — 3.8 — 
„ Iwangorod]“ — 6.32 — — 12.18 — 
„Skierni : weer] 1.08 — | 7.08) 9.85 2.17 — 9.05 
„lesaneomel — | — | 3,10 D. 0 2.30 
-Bromb.) 3 3 — | — 12.32 K — | 9.46 
Bee — 7429 — 11.17 
„ Nuda Buf — — 6.26 — 8.23 
„ Marſchan 11.50 — 5.20 — 7.10 
„ woskan 3.00 —— — 18235 
„ Peters ue 12.43 — — — 
Netrotom — 3.50 — 5.43 7.50 
= Senf cha — 1.280 — IR -- 
„ gamietäir | — 12.2909 — 2.13] — 
„ Dombedwa | — 11.30 — 1.— — 
„ Sornowie | 11.10 — 2.40 -- 
„SOranica — 11.30 — 1.— — 
„Wien — 1.0 — 7.900 — 
„ Giegoeinet | — | — 220 | 1.88 
Abfahrt der 1.35 
Züge ans Lodz 1230 535) 1000 ‚sa 8.— 
Ankunft der Züge 2 
in Koluſchki 1.38 6.43] 8.08 6:33 78.48 
„ Zomalchow 3.08) — 10.19 9.11 — 
„ Bzin 5.58 — a — — 
„ Jiwangorod 11.23 — . — — 
„ Sklerniewiee 4.50 8.— 10.27 49 10.05 
8 n — - ö — 3.45 
„ BED.) 3 8 Er u . * 637 
ei JE —_ | 2 24 — |114 
„ Wia Guſows. — 8.40 — 10. 
„ Warſchaul 6.100 9.55 5.20 9.85 12. — 
„ Moßlau 1.38 — TB — — 
5 ir 5.23 — 6.53 12.08 — 
„ Vettokow ia — 17 9.19 11.35 
75 17 25 14 
„ Zawlereie 5.26 — N 1.— — 
„ Dombrowa 6.06 — 8.37 2.04 — 
„ Spänoivier 6.261, ͤ— 2.40 9.2.2 — 
7 iea 6.20 — 8.30 8. —— 
„ Wien 407 — u 
„ Ciechoeinekk— — 4.021% % — 4.35 


Aumerkong. Die fettgedrucklen Zahlen jeigen die 
gell pan 6 Ubr Abende sis 8 ue Worzent an 


Laue eee 
KLagiewniki. Tod 
| Wi:sewika 64 : 
Cena Okewity 3 dnia 4 Wrzesnia 
Netto 
Hurtowa w. 78˙ Rs. 8.85. 


Srynkowa w. 78% „ 3.95 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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Senſationelle Nenheit! 


Supierbare Vu laben 


Preis eines Heftes 45 Kop. au ch für Mo 10 9 ra mm 25 Preis eines Heftes 45 Kop. 

Zuſammengeſtellt von Brigitta Hochſelden. 

Inhalt : 8 Toſtlu wir Inilinlen, Suhfaben für Konogromme, Vignelten, Kronen und Zahlen 

Tafel 1-3: Buchſtabe des Fouſrowers. 15 mel verſchleden, Tafel 4— 6: Tuchflabe des Fon ſliernomers, 15 mal verſchieden. 
Zahlen, Ecken, Kronen und Vignetten. 

Ein Heft bringt nicht das ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gewünſchten Buchſtaben, dieſe aber in der größten Man⸗ 
nigfaltigkeit und enthält genügend Material, um viele Dutzende von Wäſcheſtücken mit Initialen, Monogrammen oder Zahlen 
zu verſehen oder bübſche Phantaſtearbelten zu zieren. — Im Ganzen find 325 Heſte erſchienen. 

Die kopierbaren Drucke ermöglichen das Uebertragen aller gebrachten Zeichnungen durch eiafachſte Handhabung (Anfeucht en und 
Abdrücken) auf faſt jeres Material, z. B. Leinen, Selde, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, Thon u. ſ. w. und bieten auf dieſe 
Weife jedem des Zeichnens Unkundigen das bequemſte Mittel, reizende Handarbeiten auszuführen, als da find, Sticken, Malen, 

Holzbrand, Lederarbeit u. ſ. w. 


Vorräthig bei L. Zoner, Buchhandlung. Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
. | | | | 1 Ozeane wertes 


Taſel 7 und 8 


N da gietych wieden- 
skich krzesel po zuizonych ce- 


nch Wiadomosé u ströZa domu 
| Lipszyca, Cegielniana 35. 


* 
Thalia⸗Theater. 
Ein kräftiger Laufburſche, der 
ehrlich iſt und deuiſch leſen und ſchre bin 
kann, wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Anmeldungen im Theaterbureau, Dzielna⸗ 


Straße Nr. 18. 
Die Direction. 


— 


Wagenverleihanſtalt 


beſtehend aus 5 Pferden, 5 Paar Ge⸗ 
ſchirren und 5 Wagen (gedeckt und halb 
gedeckt), preiswürdig verkaufen. — 
Wohnung, Stallung und Remiſe kaun 
an den Käufer ev. permiethet werden. 
Ferner ſind ab 1. October 2—3 Zimmer 
und Küche in meinem Haufe zu virmie⸗ 
then. Näheres bei 
Xaver Kunkel, 
Nawrot⸗Straße 34. 


Dr. Laski. 
Kinderarzt 


(Kuhpocken »- Impfung ftets friſch), 
ohnt jetzt 


wohn 
Nowomiejska⸗Straße Nr. 4, 
wis-h-vis der Droguen⸗Handlung Lipir s ki. 


Motor-Waren, Ser, Benz 


in eleganter und kräftiger Ausfübrung) für zwei, vier, sechs und 
acht Personen, auf massiven Gummirädern, empfiehlt 


ALFRED GRODZKI, 


— Warschau, Senatorskastr. 33, 
General-Vertreter 


der Firma BENZ & Comp. in Mannheim. 
IIlustrirte Preislisten zur Verfügung. 


Myebemeifter und Medenzeicner, 


mit langjähriger Erfahrung, Specialiſt in Joequard- und Schait-Deden, der gehörige 
Ken niniß der mechaniſchen Stühle beſitzt, ſowie die Combination der Farben kennt 
und durchaus ſelbſiſtändig arbeiten kann, ſucht Stelle. 

Oſſerten find bis zum 15. September a. cr. unter Adreſſe Richard Werner, 
ber Adreſſe Herrn Hermann Commichau in Bialyftof, zu richten. 


Concerthaus. 
* CJüglich Lanrert, we 


£ 0 Photographi 


NEN) 


Circulaire, 
Connaissements, 
Contracte, 
Briefbogen, 

Oouver ta, 
Anweisungen, 
Preiscourante, 

Facturen, 

Etiquetts, 
Musterkarten, 
Wechselblanquetts, 
Contobücher 
etc. etc. eto. 


Optiſcher, 
Chirurgiſcher 


L Iıtikel, 


2 22 


richtung Elektriſcher Glocken und Tele 
phone bei 


A. Diering, 


Optiker. 


liefern dle 


Graphischen Etablissements 


L. Soner. 


— 2 — 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


Bestellungen werden angenommen: 
Petrikauerstr. M 108, Haus Ende, 
Dzielnastr. M 18 
und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. M 90. 


Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Fuhrbach & Strieboli, Salzbrunn i. / Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


Kein Aufzeichnen mehr! 


d. J. zu vecmiethey. 


% 
* 
* 
& 
x 
* 
25 
® 
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Nr. 13 


Zimmer. & NN N 


Bedienung zusichere zeichne 


Need Separate 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein großer Laden 
mit Schaufenster, geeignet für Sattler 
Galanterie⸗ und Kurzwaaren iſt ſofolt 
zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 
Przejazd⸗Straße Nr. 12. 


Ein ſchönes immer 
iſt an der Petrikauer⸗Straße Nr. 20 
(Fis-à-vis Hotel Hamburski) ſoſort zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt Woh ⸗ 
nung 31. 


Zu vermietben 


2 elegante Zimmer 
eventuell auch einzeln, mit nahem Durck⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Straße, Im 
Hauſe Brams, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res beim Str62. 


Ein großes Geſchüftslobal 
und tige Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Ofſizine, 1. Etage gelegen: 
in per ſofort zu vermietben. Petrikauer, 
Straße Nr. 103 bei Natan Kopel. 


Zahnungen zu vermiethen: 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
einz · lne Z mmer. 
Elswna Straße Nr. 7 (nen), nahe 
der Pet ikauer⸗Straße. 


Das Haus Nr. 78, 
Benedikten⸗Straße (Selli - öwka), 
wel des ſich auch zur Ecrich rung einer 
Schenke eignet, iſt im Ganzen zu bers 
pachten. Näheres bei F. Rosner, 
Sredniaſtraße Nr. 34. 

An der Rozwado vska⸗S:raß! (vis-à- 
vis der Nawrotſtr.), im Hauſe Nr. 6 find 


verſchiedene Wohnungen 


mit allen Bequemlichkeiten vam 1. October 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Küche u. Bal 
kon, mit zwei Elngängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofoct oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bel R. 
Finster, Diielnaſtraße 34. 


Sofort zu vermiethen: 
2 Zimmer und Küche, 


Waſſerleltung und Entree. Näheres 
Przejazd⸗ Straße Nr. 14, vis-A-vis dem 
Cycliſtenplatz. 


Ein ſchün mählirter Salon 


iR an einen anfländigen Herrn per fofort 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


— — — — 
Ecke Petrikauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailgeſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 
Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 


für Verkaufsläger oder Compioir geeig ⸗ 
net, abzugeben. 

marken von: Dil: 

bouti, Deccan, Mon⸗ 

tenegro, Br. Gulana, 

Argentinien, Bolivia, 
Obock, Guatemala, Timor, Weſt⸗Auſtralien 
u. and., Dlego-Luarez, Jamaſca, Koſta⸗ 
rika, Ceylon, Portorico, Straits⸗Settle⸗ 
ments, Columbus, Mixico, Shanghai, 
Travancur, Luxemburg, Eritrea, Natal, 
Venezuela, Bulgarien, Transvaal ꝛc. uur 
1¼ Rs. Caſſa voraus. Porto xtra. 
E. Muhlert, Mochowaja 39, St. Be 


| () 0 Brief- 

Barbados, Trinidad, 
Peru, Türkel, Mauritius, Chili, Japan, 
tersburg. 


2 


s KN ee 


' ARSTADRANT „UNTERHOFFT“ 


Konstantiner-Strasse 
vis-A-vis dem polnischen Sommer-Theater. 


e Cäͤglich mufikaliide  — 


Abend-Unterhaltung 


Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche Küche, so- 
wie in- und ausländisehen Getränke. — Ausschank der 
bellebtesten Anstadt's und Warschauer Biere. 


Separate Cabinets. ag 10 


Indem ich dem geehrten Publikum prompte und gewissenhafte 3 


Nr. 13 


mlt ela mdeg & * NK 


mit aller Hochachtung 


J. Konopacki, Restaurateur. 2 
ARRKARKKAÄRAKKHKREKRÄRAERKRUNK 


ER 77 555 8 


f Reſtaurant 
zum Linden⸗Garten'. 
Sonntag, den 6. September 1896 


— 6r0sses 


CONCERT 


Anjang 4 Uhr Nachmittags. Entree frei 
N. Michel. 


| In der Mädchen⸗Lehranſtalt 


VON 


Leonia Rudzka, 
Warſchan, Jielna-Straße Ur. 13 
bat die Annahme der Schülerinnen am 
25. Auguſt und der Unterricht am 

3. September begonnen. 

Die Eintritts. und Nach⸗Prüfungen 
werden em 2. September von 10 Uhr 
früh ab ſtattfinden. 


Ei werläffiger Appreturme ier 
| gründlich erfahren in ver Behand 

lung von Flanell, Streichwaaren, Kamm⸗ 
garn, Pale totſtoffen, Cheviotfür Herren- u. 
| Damen⸗Coſtüme und Nouveaute’s, wird 
von einer Tu bwaaren⸗Fabrik zum bald⸗ 
möglichſten Eintritt geſucht. Referenzen 

und Gehaltsauſprüche sud W. R. ar 
| er Auuoncen-Surean, War- 

au. — 


in tüchtiger, ar- 


beitsamer Mann 


3 (Christ), der mit Comp- 
5 toirarheiten ut vertraut 
ist, die böhmisehe, deut- 
sehe, theilweise polnische 
und russische Sprache 
beherrscht u. mit prima 
Referenzen dienen kann, 
Asueht Anstellung als 
a Comptoirist, Lagerist, 
Verkäufergehilfe in einer 
a Wollwaaren-Fabrik oder 
a Colenialwaaren- Engros- 
Sa Geschäft. 3:3 
2 Offerten sind bis zum 
30. September a. er. per 
Adr. Ant. Fr. Smidinger, ® 
78 Bialystok, Haus Nr. 268, 
Vr. Frage, Kleindorf, zu 

rlehten. 


KRI. 25 
Belohnung erhält Derjenige, welcher 
einem jungen Mann: (30 Jahre alt), 
der gute Schulbildung in der polniſchen 
Sprache beſitzt, irgend eine Stellung als 
Expedient oder dergl. verſchaffen kann. 
Offerten bellebe man an die Expedition 
dieſ. Bl. unter „Expedient“ zu richten. 


Adreſſen⸗Tafel. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 


vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall 2 haben. 


J. Haberſeld, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Petrikanerſtratze Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis-A-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


| | 
| 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Bolfterwanren, und 
Spiegel-Magazin, 

Nr. 72, Wschodnia⸗Straße Nr. 72, 
„Alte Poſt“, ’ 
vis-s-vis dem Sarg Magazin v. J. Weidemeier. 


F Lodzer Tageblatt. 


bine 


Die Gonditorei-- J,denomski | Caumundit-Heſeilcchuft e er. 


verſehen mit friſchen kalten und warmen Imbiſ⸗ 7 
fen, Schnäpſen, in⸗ und ausländiſchen Weinen, 


empfiehlt ihr Büffet, 


Meth auf Gläſer und Flaſchen, Warſchauer und Rigaer Bier, aus ländiſche 
Liqueure, Cbampagner à Glas 25 


Kop. 


w Warszawie, 


ulica Marszalkowska nr. 144, 
rög Rysiej, 

poleca wybör Uprzezy, siodel, 
Przyrzady do uje2drania koni 
i wszelkie Przybory i nowosei 
sport owe. _Oraz Kufry, Walizy, 
Torby i inne przybory podrozne 
1 wytworng, galanterjg skörzang 


—Connili wysyla bezplatnie. = 


85 
& 


999999909999 
8 Bee 
3 — Medatllen. — 


Die ſeit den Jahre 1857 cpiſtirende 


'3 Spiegel-Fabrik und d Dampf- Schleiferei 


JAN SILBERBERG, 


WARSCHAU; 
Nr. 6, BRymarska-Strasse Nr. 6 
empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager voa Spiegeln in diverſen Rahmen, vom 
einfachften bis zu den feinſten Stilvollen. — Spiegel obne Rahmen jeder 
Größe. — Große Auswahl venez' aniſcher und Toilette⸗Sple zel, 


— ͤ Sviegelalas— 

für Schaufenster, wie auch 1 mattverzierte Scheiben. 
Verkauf engros & en detail. — Mäßige Pre ie 

„FFF T A TE, 


ae ubivor6öw damskich i dziecinnych 


—— Maryi Fedeckiej przy ulicy Krötkiej Nr. 7, 
ma m must zawiadomié Szanowng Publicznosé, ze na sez en jesienny przyj- 
muje wWezelkiego rodzaju roboty; wchodzgce W zakres konfekeyi damskiej 
oraz dziecinnej, jak. to: mundurki do gimnazjum i na pensyje, sukienki 
eleganckie, plasztze, zakiety, peleryuy, czapeczki, kapturki, muf ki fanta- 
zyjne, a takze dla pan: wyprawy slabne, szlafroki, matinki, suknie wizy- 
towe, kostiumy spacerowr i balowe wediug najnowszych zurnali mod wie- 
denskich 1 paryzskich. Polecajac moja pracownig laskawym wzgledom Sza- 
nownych pan, nieomieszkam zadowolnié wszelkie wymagania co do zakresu 
powierzonych mi roböt, wykonyWäjge najstaranniej, elegancko i gustownie, 

Marya Fedecka. 
Tamze udziela sig lekcyi kröju, metodg francuzskg, bardzo lat wa do 
pojecia, i szybkiego wyuczenia 2 


hrt mit viele 


— ñ —— 


Reparatur⸗Atelier für Onlanterie Waaren 


ST. RYZEK, LODZ, 


Widzewska-Straßt Ur. 1277. 
Annabme zur Reparatur von Gegenſtänden aus: Glas, Porzellan, Fayence, 
Gyps, Alabaſter, Majolika, Marmor, Holz, Beln, Bernſteln u. ſ. w. 
Sämmtlich: Gegenftände werden ſauber und billig ausgeführt. 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. M 
Große Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plald⸗Taſchen, gewöhnlichen Relſeſäck. a 
und Niceſſalres. Verſchiedene Portefeullle, 
Wichſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. x. 

Speeielle Muſter⸗Koffer 

für Reiſende. 
5 N Be ſlellungen und N-paroturen werben 

3 5 prompt und zu den billigſten Prelſe⸗ 
5 ausgeführt. Aufträge können auch brieflich 
f gemacht werden. 


Peraszops m Hazarear Jeom',anıı 3oHepz. 


Zum bevorstehenden Schul-Beginne 


empfehlen wir unſer großes Lager in: 


—ſämmtlichen Schulbüchern 


— i die Regierungs⸗ wie auch Privat⸗Schulen. 


L. ZONER, 


W e e PETRIKAUER-STRASSE M 90. 


— — 
— —2— 


sei der bereits gegründeten 


5 7 vom n corcejfionirten Commiſſions⸗ und Informatlons⸗Bureaus 
Ranges fi 


noch einige Kommandit-Antheile 


à 1000 Rubel aufwärts zu vergeben. Den Herren Commanditeuren wird das 
Vorrecht eingeräumt, vacante Poſten in den Bureau's der Giſellſchaft einzunehmen. 

Offerten unter „Commanditeur“ nimmt die Expedition dieſes Blattes 
entgegen. 


SERIEN IHNEN N 


2 | Die neueröffnete 82 
5: Tabakwaareu-Handlung 8 
“= — 9 — x 
“| . 8 J. MAROLSEL |:% 
5 E Zawadzka⸗Straße Nr. 5 . 
>> empfich't ihr großes Lager von diverſen — = x 
Im Pete Dre), K 
| KKR N NKNNNeNK NN se NN Ness 


Das jeit 20 Jahren beitebende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 
ZAZESKI & O.,, 


Warſchau, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den tin 
fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, aber ſeſte Preiſe. 


I. DROZDOWSEI & 0° 


tft nach der 


1 Zachodnia⸗Straße Nr. 65 ww 


übertragen worden = 
und empfiehlt. dem geehrten Publikum nach wie vor ein reichhaltiges 
Lager von Tapezierer⸗Arbeiten in den ſchönſten Fagons und pracht⸗ 
vollſten Zeichnungen. 


| 
Das Capezier- un und Decorationg Atelier 
| 


— Helenenhof. — ——— 


Sonnabend, den 5. September 1896: 
7. Auftreten der weltberühmten und beſten Thurmſeilkünſtler 
N 


, Magara-Ponciery 28 


welche ſich auf einem über den großen Teich geſpannten, ca. 100 Fuß hohen, 350 
Fuß langen und 2 Centimeter dickea Thurmſeil produziren. 
Entree 30 Kop. — Kinder 10 Kop 
NB. Bei ungünſtiger Witterung findet eine gymnaſtiſche Vorſtellung im Saale 
auf der Bühne ſtatt. 


Jos Boneno Densypom. 


* Nr. I. 


Daus P 


1. 1 


„admeiz”, 


9 Üeflaurant, 
| Goldenen Auker. 
|) Sonnabend, den 5, Sıpt'r, 
8 Vormittags: 


. ı Wellflei 
e 


Friſche Wurſt. 


Gleſchzeltig empfehle ich kräftigen 
PER fo vie ſämmtliche Speiſen 
à la carte. 


J. Grams. 


Ste. 
h ndfichen G 0 
Bechrichtan per den gr 
F. Simon, Berlin O. Michaelbrücke 1 


In Vermieten 
ſofort oder ſpäter eine große Woh 
unng, geeignet für Compfoir und Lager, 
mit allen Bequemlichkeiten jowie Remis 
ſen, Stallung und Keller. Daſolbſt find 
auch mehrere kleinere Wohnungen zu ver ⸗ 
miethen. Ewangelicka⸗Straße Nr. 18 
und Ede Nikolafewska⸗Straße Nr. 83. 
Zu erfragen beim Struſch. 


2 


Fodzer Freiwillige Feurrwehr. 


Sonntag, den 6. September a. cr,, 
um 6½ Uhr Morgens: 


„UEBUNG- 


3. Zug am Requiſitenbauſe des 3. Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Japaniſches Pulver. 

Nur mit Hilfe des ja pauiſchen 
Pulvers kann man ſich für immer von 
allen Inſekten befrelen. Zu haben in allen 
Parfümerle⸗ und Droguen⸗Handlungen. 
Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 genehmigt. Haupt⸗Depot in der 
Filiale des St. Petersburger techniſch⸗ 
chemiſchen Laboratoriums in Warſchau, 
2 22 37. 


der deutſ hen, ruſſiſchen und ia 
Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
mit der einfachen und doppilten Bud» 
fübrung, ſämmtlichen Comptofrarbeiten, 
Führung der Fabrils-, Bah-, 
Straf und Unfallbücher vertraut, 
ſucht hier odir auswärts Stellung als 
Buchhalter, Correſpondent oder 2 
toiriſt. Gifl. Offerten find sub L. 3 
an die Redaction d. Blattes zu richten. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


1 202. 


Sonnabend den 24. Augufi (5. September) 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Groß mama 


Wolfsburg. 


Original- Roman von Gabriele Reuter. 


„Ja — hegen, pflegen und ausplündern bis auf die Knochen. 
Deibelskröte — das, glaube ich, könnte Euch paſſen! Eure Hypo⸗ 
thefen mit meinem Geld bezahlen ... Durchſchaut? — Was ? 
Hä hä. — a 

„Großmama!“ Anna erhob ſich würdevoll und griff nach ihren Hand⸗ 
ſchuhen, „dann habe ich nichts mehr zu ſagen. Bill Du mir nicht 
glauben und vertrauen — zwingen kann ich Dich nicht.“ 

„Ne, zwingen — hä, hä. .. Na, wollen gut Freund fein. 
Schlag ein. Aber Geld kriegt Ihr keinen Pfennig.“ 

Lauernd beobachtete ſie die junge Frau. Anna war endlich ge⸗ 
witzigt. Sie zog ruhig ihre Handſchuhe über und blickte die Groß⸗ 
mama mit ihren blauen Kinderaugen unter den blonden Simpelfranſen 
hervor aufrichtig an. Dann ſtreichelte fie nochmals die dürren, vor⸗ 
nehmen Hände der alten Gräfin und ſchließlich bekam ſie ſogar einen 
AR die größte Gunſtbezeigung, die Großmama zu vertheilen 
pflegte. 


Graf Karell ſaß vor einem Briefe ſeiner Frau, den er heim⸗ 
teitend vor dem Schloſſe dem Boten abgenommen hatte. Nun lag er 
in ſeiner Hand — der Brief, der Stunde um Stunde in dumpfer 
Qual von ihm erwartet worden war. 

Schon hatte er Gerthas Worte zweimal geleſen ... Das wagte 
fie von ihm zu verlangen, als Preis ihrer Wiederkehr: Die Ent⸗ 
fernung der Großmama Wolfsburg aus dem Schloſſe und einen ent» 
giltigen Verzicht auf deren Vermögen. N 

Ruhig und klar forderte fie Karel auf, ſich zu entſcheiden. 
Sie werde bei ihrem Vater bleiben, bis er ſeine Wahl getrofen habe. 

Und fie ſagte ihm auch, was fie von ihm fortgetrieben, wie 
ſie in Ilſabes Tagebuch ihr eigen Schickſal vor Augen geſehen 


habe. 

„Ich will nicht, daß unſere Ehe innerlich verächtlich werde“, 
ſchloß ſie, „ich will Dich mit Stolz und Freude lieben oder auf Dich 
verzichten.“ 

In zornigem Staunen hatte Karell den Brief geleſen. War es 
denn überhaupt denkbar ... Großmama Wolfsburg fortſchicken? 
Die Alte einfach vor die Thür ſetzen? — Das ging doch un⸗ 
nt Das war ja ein geradezu wahnfinniger Gedanke von 

ertha. 

Wenn fie plötzlich todt wäre — wenn der Schlag fie rührte 
Ja, das hatte Graf Karell im verſchwiegenen Innern oft gewünſcht, 
wie man eben zuweilen Dinge wünſcht, deren Erfüllung einem ganz 
unwahrſcheinlich vorkommt. Im Grunde ſeiner Seele glaubte er 
ſchon beinahe, wie das Landvolk, Großmama Wolfsburg werde 
überhaupt nicht ſterben. Er vermochte ſich ein Leben ohne die 
alte Frau, die ihn ſeit frühſter Kindheit an geliebt und gepeinigt 
hatte, nicht mehr vorzuſtellen. Niemals wäre er darauf verfallen, daß 
- Un aus eigener Machtvollkommenheit von ihrer Gegenwart befreien 
önnte 

Und Gertha ſprach es ruhig und feſt aus. Grauſam ruhig. 

Die alte Frau von ihrer Heimath, an der fie mit taufend 
Lebenswurzeln ſich feſtgeſogen hatte, losreißen und auf die Straße 
ſetzen ... Freilich — fie ging dann einfach nach Reelitz und machte 
denen das Leben zur Hölle. Er hatte das Odium der Undankbarkeit 
zu tragen 

Aber doch — der Großmutter Trotz bieten — ſie beſiegen, indem 
man fi von der Macht ihres Geldes nicht mehr knechten ließ. 
wie Gertha ſchrieb ... Den Grafen durchrieſelte ein Schauer, es 
faßte ihn beinahe wie Eiferſucht an. Es ahnte, daß nur eine Frau 


— 7. Fortſetzung.] 


dieſen Gedanken faſſen und ausſprechen konnte, die in ihrer Art eine 
eben ſo feſte und ſtarke Perſönlichkeit war, wie Großmama Wolfsburg 
ſelbſt. 

Und plötzlich erfüllte ihn unmäßiger Stolz auf ſeine Frau, eine 
tolle Freude über ſie. 

Herrgott — Himmeldonnerwetter ... So ſelbſtverſtändlich ihr 
Recht zu fordern! Sie war ein kühnes Weib, ſeine blonde, feine, 
ſchlanke Gertha, die der Welt ſo kühl erſchien, von der nur er allein 
wußte, wie warm ſie lieben konnte. Und doch hatte ſie ihr Glück auf's 
Spiel geſetzt . 

Er ſprang auf, mit dem Brief in der Hand, den er ſtürmiſch 
küßte. Sie ſollte ſich nicht in ſeiner Kraft getäuſcht haben! Er 
wollte ſich nicht vor ihr ſchämen. Und er wollte ſie wieder haben! 


* * 
* 


Die Reelitzer Anna war noch nicht eine Stunde zu Haus und 
beſchäftigt, Karlemann die Verſöhnung mit der Großmama lebhaft und 
humoriſtiſch zu ſchildern, als die große, geſchloſſene Kutſche der alten 
Gräfin mit dem unbeweglichen Hinrichs auf dem Bock vor dem Guts⸗ 


gebäude hielt. 


Karlemann und Anna liefen die Treppen hinunter und ſtanden 
barhäuptig, zitternd vor Erregung in der Hausthür, als das Fenſter 
heruntergelaſſen wurde und aus dem Dunkel der Kaleſche die brennenden 
Augen der alten Frau hervorglühten. Mit einer unnatürlich gehaltenen 
Stimme fragte fie: „Will mir keiner den Schlag aufmachen ? Setzt 
die Olſche wohl auch vor die Thür? Muß wohl im Straßengraben 
verrecken, was? Hä?“ 

Anna erzählte ſpäter, 


es ſei ihr beim Anblick der Großmama 
kalt den Rücken hinabgelaufen, ſo habe deren ſanfte Stimme ſie 


erſchüttert. 

Aber im Augenblick ſelbſt hatte fie doch Selbſtbeherrſchung 
genug, ihrem Manne zuvor zu kommen, die Wagenthür aufzureißen 
und mit kindlicher Freude auszurufen: „Großmama, das iſt ja ent⸗ 
zückend!“ 

Es galt mehr als eine Million! Da kann man ſich ſchon zu⸗ 
ſammennehmen. 

Karell hatte das Vermögen wirklich und wahrhaftig aus der 
Hand gelaſſen — um dieſer Gertha willen. 


X. 


Zwei Jahre ſpäter ſchlich ein wunderliches Gerücht von Mund 
zu Ohr durch die Gegend. Niemand wagte laut etwas zu behaupten, 
701 heimlich ſchüttelten die Leute die Köpfe und glaubten das 

ollſte. 

Seit der Wolfsburger der alten Gräfin das Hausrecht ge⸗ 
kündigt, war etwas mit ihr nicht richtig. Schon lange ſah man den 
Landauer nicht mehr durch die Felder fahren, die alte Frau ſei ſchwer 
krank, jo hieß es. Aber kein Arzt durfte zu ihr. Und heimtückiſch 
wurde geraunt, die Verwandten ließen es ihr am Nöthigſten fehlen. 
Sacht und ohne Aufſehen ſolle die kindiſch gewordene Greiſin unter 
die Erde gebracht werden. 

So wenig Freunde die alte Gräfin Wolfsburg zur Zeit ihrer 
Kraft und Herrſchaft auch beſeſſen, jetzt begann die öffentliche 
Meinung ſich zu ihren Gunſten zu wandeln und faft Partei für fie 
zu nehmen. 

An einzelne Mitglieder der weitverzweigten Familie gelangten 
ſonderbare Schreiben, noch in der alten, kühnen Handſchrift des 
merkwürdigen Weibes, worin ſie in ſonderbar dunklen Andeutungen 


Enkel und Enkelin in Reelig monſtröſer Dinge beſchuldigte und feierlich 
an die Ehre der Familie appellirte, ſie der Schmach und Erniedrigung, 
denen ſie ausgeſetzt ſei, nicht länger preiszugeben. 

Berathungen fanden hin und her ſtatt unter den Grafen und 
Gräfinnen Wolfsburg. Niemand zeigte Luft und Muth, ſich mit der 
heiklen Angelegenheit zu befaſſen. Einige gab es, denen auch Anna 
geklagt hatte, wie ſchwer die Anweſenheit der Großmama in ihrem 
Hauſe auf ihr laſte, und man glaubte ihr das gern. 

Zwiſchen Wolfsburg und Reelitz war jeder Verkehr abgebrochen. 
Als eines Tages der alte Hinrichs, der mit der Großmama überge⸗ 
ſiedelt war, ſich geheimnißvoll bei Gräfin Gertha melden ließ und 
ſie bat, ſich der Sache anzunehmen, er könne es nicht mehr mit 
anſehen, wie ſeine „alte Gnädige“ von „denen da drüben” behan⸗ 
delt werde, wies Gertha ihn ſtreng ab. Und doch — die ſichtliche Auf⸗ 
regung des alten Mannes, ſein unwillkürliches Fäuſteballen, wenn 
er von den „Herrſchaften“ in Reelitz ſprach, der Ton von Haß in 
ſeiner Stimme blieb nicht ohne Eindruck auf ſie. Tagelang wirkte 
dieſer Eindruck in ihr nach. 

Sie waltete heiter und froh auf der befr-iten Wolfsburg. Ihr 
Heirathsgut hatte freilich nicht genügt, das Vermögen der Großmama, wel⸗ 
ches dieſe unnachſichtlich dem Gute entzog, zu erſetzen. Man hatte 
bedeutende Hypotheken aufnehmen müſſen und die Gatten trugen ge⸗ 
meinſam manche Stunde ernſter Sorge. 

Gertha machte energiſche Einſchränkungen. Karell fügte ſich in 
phlegmatiſchem Behagen ihren Anordnungen, dankbar, im Wechſel der 
Herrſchaft einen gütigeren Geiſt und eine feinere Hand über ſich 
walten zu fühlen. Er war fein eigener Adminiſtrator. Gertha hatte 
Butter,⸗ Käſe⸗ und Kleinvieh⸗Abſatz bis nach Berlin und Hamburg, 
war zu Pferde auch in Feld und Wald zu ſehen. Wie in älteren 
Zeiten die alte Gräfin. Und manchmal, wenn ſie freundlichem Gruß 
und zutraulicher Anrede unter den Dorfleuten begegnete, ging es ihr 
durch den Sinn, daß es eine leichtere und dankbarere Aufgabe ſei, 
den Menſchen Freiheiten zu ſchenken, ſtatt ſie ihnen zu nehmen. 
Dann befiel fie ein ſchwermüthiges Verſtehen der Großmama, die 
einen durch nachläſſige Verſchwendungsſucht ruinirten Beftg 
tem und grauſamem Kampf zu vertheidigen hatte, während ſie nun 
die Früchte ihres Sieges erntete. 

Der von der alten Frau jo heißerſehnte Urenkel und Erbe lachte 
bereits vecgnüglich in die Welt, mit drallen Fäuſtchen nach jedem 
Sonnenſtrahl auf Silber und Kryſtall tappend. 

Die Liebe zu dem Gatten hatte in Gertha ſeit ihrer nächtlichen 
Flucht aus der Wolfsburg andere Farben, andere Töne bekommen. 
Der Rauſch und das athembe klemmende Entzücken waren vorüber 
und kehrten nie zurück. An ihre Stelle trat eine zarte Müt⸗ 


terlichkeit, eine freundliche Theilnahme, mit einem Gran Reſignation 


gemiſcht. 

Siegerin auf der 
geneigt. 

Endlich entſchloß ſich die Gräfin, Anna zu ſchreiben, ob fie ihr 
nicht geſtatten würde, ſie in der Pflege der Großmama ein wenig zu 
unterſtützen. 

Umgehend traf die Antwort ein, kurz hingekritzelt die Worte: 
„Komm gleich — bringe den Kleinen mit, vielleicht iſt durch ihn auf 
Großmama einzuwirken“. 


ganzen 


Gertha kleidete ſich an und beſtieg mit dem Kinde und der 


Wärterin den vor der Thür wartenden Reelitzer Wagen. 
Das Herz klopfte ihr doch gewaltig, während Anna fie emp⸗ 


fing und hineinführte. Anna ſah ſchlecht aus, im Geſicht mager 


und gelb geworden, mit zwei ſcharfen Falten von der Naſe zum Munde 
hinunter. f 

„Alſo — die Sache ift die“, begann fie leiſe und kurzathmig: 
„Großmama hat ſich in das Mißtrauen gegen uns ſo verrannt, daß 
fie ſich ſeit Monaten völlig von uns abſchließt. Sie hat ſich eine 
mechaniſche Vorrichtung machen laſſen, jo daß fie den Thürriegel 
von ihrem Bette aus öffnen und ſchließen kann. Niemand darf ihre 
Zimmer betreten, als der alte Hinrichs, der ihr Lebensmittel aus der 
Stadt beſorgt, die ſie ſich dann auf der Spirituslampe ſelber berei⸗ 
tet. Denke Dir doch nur, Gertha, dieſe Blamage vor den Leuten. 
Ich bin in einer fortwährenden Todesangſt, fie ſteckt uns eines ſchönen 
Tages das Haus über dem Kopf an. — Nun ſcheinen ſich Läh⸗ 
mungserſcheinungen bei ihr eingeſtellt zu haben. Sie kann das Bett 
nicht verlaſſen — das find ja furchtbare Zuſtände .. Sie nährt ſich 
nur noch von Brod und Chocolade. Seit vorgeſtern will ſie auch das 
nicht mehr zu ſich nehmen ..“ 

Anna brach plötzlich in Thränen aus. 

„Gertha , flüfterte fie ſchluchzend, „Großmama behauptet, ihre 
Krankheit wäre Folge eines langſam wirkenden Giftes, das wir ibr 
heimlich eigegeben hätten! Sie ſchreibt heimliche Briefe, in denen ſie 
uns beſchuldigt. Und wenn man es ihr auch nicht gerade glaubt 
— etwas bleibt doch hängen — ein Verdacht — was weiß ich! 


Pessrropk y Haaren Hoonowsas 3omep®. 


in bare 


Linie, fo war ſie zum Mitleid 


Aossoxeno Henaypos. 


Wir fühlen's ja auf Schritt und Tritt! Wir leben ja wie die Aus⸗ 
1 geſtoßenen!“ 
Anna ſchrie die letzten Worte vor Jammer nur ſo heraus und 
warf ſich in verzweifeltem Weinen an Gerthas Bruſt. 

„Warum habt Ihr keinen Arzt zugezogen?“ fragte Gertha 
erſchüttert. „Nach der Beſchreibung, die Du mir von Großmamas 
Zuſtand giebſt, gehört fie in eine Anſtalt. Wenigſtens müßte fie geüb⸗ 
te Wärterinnen zur Seite haben. Wenn fie fo erregt iſt, kann fie 
ja das größte Unglück anrichten.“ 

„Ach, dazu hat ſie jetzt ſchon nicht mehr die Kraft. Anfangs 
dachten wir immer, der Zuſtand wäre ein vorübergehender. Du kennſt 
ja ihre Verachtung der Doctors. Unſerm Hausarzt hat ſie den Leuch⸗ 
ter an den Kopf geworfen, ſobald er nur zur Thür hereingekom men 
iſt. Was kann man da thun!“ 

„Anna,“ ſagte Gertha ernſt, „ſolchen Kranken gegenüber darf 
man zu ihrem eigenen Heile Gewalt brauchen.“ 

„Ach“, rief Anna lebhaft, „Du irrſt Dich vollkommen, wenn 
Du glaubſt, daß Großmama geſtörten Geiſtes iſt. Die weiß ſehr 
genau, was fie will. Aergern, kränken will fie uns. Es iſt alles nur 
ihre unergründliche Bosheit! — Glaubſt Du denn, daß irgend Je⸗ 

mand auch nur ahnt, ob ſie ihr Teſtament geändert hat? Mit einer 
wahrhaft teufliſchen Schlauheit weiß ſie das zu verbergen. Gleich zu 
Anfang, als fie bei uns war, iſt fie auf's Amtsgericht gefahren und 
hat ſich dann ſtundenlang bei ihrem Rechtsanwalt eingeſchloſſen. Aber 
der weiß es ſelber nicht, was fie für Beſtimmungen getroffen — ob 
ſie überhaupt welche getroffen hat!“ 
(Schluß folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Giebel⸗Reclame. Ein in Berlin weilender Provinzler 
fährt mit der Stadtbahn und lieſt die Giebel ⸗Reclamen. Natürlich 
fährt der Zug zu ſchnell, als daß er jede einzelne zu Ende leſen 
könnte. Nur die prägnanteſten Worte ſpringen ihm in die Augen und 
vermiſchen ſich in ſeinem Kopfe zu folgendem Ouodlibet, welches er 
ſpäter den erſtaunten Kleinſtädtern auftiſcht: — Der Berliner Local⸗ 
anzeiger — iſt der beſte Erſatz für Muttermilch. — Blookers hol⸗ 
ländiſcher Cacao — hat den ſtärkſten Wellen ſchlag. — Die Reming⸗ 
; ton ⸗Schreibmaſchine — enthält kein Mehl. — Waſche mit — Mel⸗ 

lins Nahrung. — Otto Schulz — überall käuflich — enthält die 

beſte Schweizermilch. — Fragt Euren Arzt über — das Olympia⸗ 

Rieſentheater. — Odol — iſt mein tägliches Frühſtück. — Nichts 
iſt ſüßer als — Kühne's Zfacher Rheinwein⸗Eſſig. — Eſſet — 
Teig⸗Seife. — Wer Milch nicht verträgt — wachſe mit Luft. 

— Unterbrechung einer ſchönen Rede. als König 
Ludwig XIV. durch eine kleine Stadt der Picardie kam, wollten die 
| Stadträthe ihn empfangen und beglückwünſchen. Der Redner beginnt 
alſo: „Sehr großer, ſehr guter, ſehr gnädiger, ſehr gütiger 
Der König, ungeduldig gemacht durch dieſen Anfang, welcher eine 
lange Rede verſprach, unterbricht ihn barſch und ſagt zu ihm: „Fü⸗ 
gen Sie noch hinzu: und ſehr müder.“ 

— Recht empfeblend. „Bei Deinem Nachbar muß es doch 
wie in einer Menagerie jein ?!“ 

B.: „Wieſo denn?“ ; 

A.: „Nun, der Hausherr kommt regelmäßig Sonnabend mit 
einem tüchtigen Affen heim. Wenn die Hausfrau einen Kaffeeklatſch 
verläßt, heißt es gewöhnlich: jetzt iſt die Hyäne fort. Der hoffnungsvolle 
Sohn bringt faſt immer einen Kater mit, und das eingebildete 

Töchterlein iſt eine dumme Gans.“ 

— Grob. Gatte: „Für ei weibliches Weſen muß es doch 
eigentlich ſchrecklich ſein, alte Jungfer zu bleiben.“ — Gattin: „Sonſt 
würden ſie wohl nicht manchmal ſo gräßliche Kerle heirathen, um 
dieſem Schickſal zu entgehen.“ 

Beim Protzen. Beſucher: „Wie hier der Kalk von den 
Wänden abfällt. — Bankier: „Kein Wunder bei dem Geraſſel der 
Couponſcheeren.“ 

— Schlimm. Un eroffizier (zu einem Soldaten, der einen Knopf 
am Rock verloren): „Ich glaube gar, der Menſch trägt ſich mit Ab⸗ 
rüſtungsgedanken!“ 

— Malice. A. (Arzt): Ich habe in meinem ganzen Leben 
nicht mehr als ſechs Patienten durch den Tod verloren.“ — B.: 
Ai überraſcht mich aber, daß Sie von einer ſo kleinen Praxis leben 
önnen. 

— Die verkehrte Welt. Dame: Weshalb haben Sie denn 
die Bilder verkehrt aufgehängt, das oberſte nach unten? — Ver⸗ 
mietherin: Mein Zimmerherr iſt ein Akrobat, der gewöhnlich auf den 
Händen geht. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


